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MANAGEMENT SUMMARY

Das gründliche und gewissenhafte Zusammentragen des derzeitigen Wissenstandes zum

Wassertourismus in Deutschland sowie die aus sehr unterschiedlichen Perspektiven vorge-

nommene Stärken- und Schwächenanalyse kommen zu drei prägnanten Ergebnissen:

1. Der Wassertourismus lässt sich nicht in allen seinen Facetten und Marktvolumina,

v.a. jedoch nicht in seiner ökonomischen Wirkung und Ausstrahlungskraft, so um-

fassend und präzise darstellen, wie man sich das wünscht.

Ist er doch ebenso bunt und variantenreich wie so viele Segmente des „Multiprodukts“ Tou-

rismus, so lässt er sich leider weit schwerer als andere Teile des Tourismus von reinen Frei-

zeitaktivitäten abgrenzen. Insbesondere hier liegt die Quelle für bedauerliche Unschärfen.

2. Die Zeichen stehen im Wassertourismus generell auf Wachstum und innovative

Angebote finden daher auch ihre Kunden.

Völlig unstrittig ist, dass „Wasser“ ein Thema der Zukunft ist und dass die Menschen diesem

„Element“ eher mehr als weniger Bedeutung beimessen werden. Zwar ergeben sich durch-

aus differenzierte Einschätzungen im Hinblick auf Trends bei einzelnen wasserbezogenen

Aktivitäten, letztlich kommt man aber immer wieder zu derselben grundsätzlich positiven Ein-

schätzung über Entwicklungspotenziale.

3. Haupthindernis bei der weiteren Entwicklung des Wassertourismus in Deutschland

ist die geradezu atomisierte Organisationsstruktur.

Die Mühsal in der Phase der Informations- und Datengewinnung, erst recht jedoch die

Schwachstellenanalyse, welche unter Einbezug Vieler, die es wissen müssen, erstellt wurde,

machen dies sehr schnell und sehr konkret deutlich.

Den Bearbeitern sind noch nie so viele Organisationen mit so letztlich eng begrenzten “Zu-

ständigkeiten“ begegnet wie hier: Bundes- und Landesverbände, Unternehmen und Ministe-

rien für fast jede Aktivität, jeden Bootstyp, jedes Land, jede Region, jedes Beschilderungs-

system, jedes Wassersegment, jeden Typus von Wasserstraße oder Revier usw. usf..

Eine gegenüber dem Kunden – dem eigentlichen Adressaten aller Aktivitäten – kompakte

und begreifbare Darstellung der Angebote und Anbieter muss hieran von vornherein schei-

tern.

Die Unmöglichkeit der präzisen Marktbeschreibung und Quantifizierung des Wirt-

schaftsfaktors Wassertourismus auf der Basis des derzeit verfügbaren Datenmaterials

ist nach Ansicht der Gutachter somit quasi äußerer Ausdruck der weit verzweigten

und wenig Geschlossenheit ausstrahlenden inneren Struktur des Wassertourismus.
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Die im Bericht näher beschriebenen Maßnahmen, welche zu einem Ausbau des Wasser-

tourismus in Deutschland beitragen können, lassen sich einer Strategie mit insgesamt

fünf Haupt-Aktivitätsfeldern zuordnen:

• Maßnahmen zur Optimierung der Marktbeschreibung mit dem Ziel: Aufbau eines was-

sertouristischen Monitorings;

• Maßnahmen zur Optimierung der rechtlichen Rahmenbedingungen mit dem Ziel: Ver-

besserung der Rechtssicherheit und Eindeutigkeit für Kunden und Naturschutz sowie

Erleichterung der Erschließung weiterer Marktpotenziale;

• Maßnahmen zur Optimierung der wassertouristischen Infrastruktur mit dem Ziel: Ge-

zielter quantitativer und qualitativer Ausbau des Angebotes;

•  Maßnahmen zur Optimierung des Marketing mit dem Ziel: Verbesserung der Kunden-

orientierung in allen Bereichen;

•  Maßnahmen zur Optimierung der Organisation mit dem Ziel: Straffung und Bündelung

der Akteure und Aktivitäten im Innen- und Außenmarketing.

Diese Maßnahmenbereiche greifen als letztlich gleichrangige Elemente einer Strategie in-

einander, wobei die Optimierung des organisatorischen Rahmens insofern eine Schlüssel-

funktion einnimmt (und daher alles auf sie zuläuft), als alle Maßnahmen koordiniert und in ein

kontinuierliches System zu überführen sind. Geht es doch gerade darum, die oft hervorra-

genden Einzelaktivitäten zu bündeln, zu koordinieren und miteinander kundenorientiert zu

vernetzen.

Strategie und Aktivitätsfelder
zur weiteren Entwicklung des Wassertourismus in Deutschland

Optimierung
infrastrukturelles

Angebot

• Wasser-Land-
Verbindungen

• Beschilderung

• Quantitative &
qualitative Ausstattung

Stetige Angebots-
optimierung

Straffung
Organisation

Innen- / Außenmarketing Bündelung

Optimierung
Marktbeschreibung

• Ausbau
Datensammlung

• Bedarfsbezogene
Marktforschung

Monitoring

Optimierung
rechtliche

Rahmenbedingungen

• Führerscheinpflicht

• Befahrensregelungen

Rechtssicherheit &
Erschließung

weiterer Potenziale

Optimierung
Marketing

• Produktentwicklung

• Kommunikation/
Werbung

• Vertrieb

Kundenorientierung

© dwif / BTE 2003
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I Einführung

1. Einleitung

Die Arbeitsgemeinschaft BTE/dwif hat von der Hamburg Messe GmbH, dem Deutschen Tou-

rismusverband und dem Bundesministerium für Wirtschaft und Arbeit den Auftrag erhalten,

ein Strategiepapier zur weiteren Entwicklung des Wassertourismus in und für Deutschland

zu erarbeiten.

Das Kernziel dieses Strategiepapiers sind letztlich Antworten auf folgende drei Fragen:

Wissensstand: Wie ist der Informationsstand - bundesweit sowie regional - über Angebot und

Nachfrage (Struktur, Volumen) sowie über die wirtschaftliche Bedeutung des Wassertouris-

mus? Welches sind die herausragenden Stärken und Schwächen der Angebotsgestaltung

sowie des Marketing, auch im Vergleich zu ausländischen Mitbewerbern? Wie sehen die

Entwicklungspotenziale in den einzelnen Segmenten des Wassertourismus aus? Wo besteht

aus Sicht der wichtigsten Organisationen, Verbände, etc. Handlungsbedarf?

Prioritäten: Welches sind die vorrangigen Aufgaben, welches sind ergänzende Aktivitäten zur

weiteren Entwicklung des Wassertourismus?

Zuständigkeiten: Welche Organisationen bzw. Institutionen sind verantwortlich für die Um-

setzung der als wichtig erkannten Maßnahmen und wie soll dies organisiert werden?

Fast schon glücklicher Weise ist festzustellen, dass ein Anspruch auf Vollständigkeit nicht

besteht. Zwar ergaben die Recherchen in einigen Bereichen erhebliche Wissenslücken, z.B.

zum Nachfrageumfang sowie zur wirtschaftlichen Bedeutung. Insbesondere im Hinblick auf

die Angebots- und Produktentwicklung können aber gerade in den Ländern und Regionen,

welche dem Wassertourismus einen hohen Stellenwert einräumen (können), unmöglich die

gesamte Angebotsvielfalt sowie die Marketingaktivitäten in ihrer Fülle erfasst und dargestellt

werden.

Es geht also in dieser Studie vor allem darum, die Strukturen zu erfassen und zu

durchleuchten, auf Schwachstellen zu überprüfen, Kernprobleme zu benennen und

daraus Vorschläge zu ihrer Lösung zu entwickeln.

Daraus ergibt sich der Aufbau des Strategiepapiers: Eine Schlüsselerkenntnis fasst zunächst

die jeweilige Hauptbotschaft zu einem Themenfeld zusammen. Daran schließen sich Erläute-

rungen und Begründungen zu den wichtigsten Einzelthemen an. Best-Practice-Beispiele zei-

gen musterhafte Lösungen auf, wobei besonders hier kein Anspruch auf Vollständigkeit er-

hoben werden kann. Vielmehr wurden Beispiele ausgewählt, die typische Lösungen reprä-

sentieren, welche auch andernorts bzw. von anderen Organisationen in ähnlicher Form ver-

folgt werden. Schließlich werden Schlussfolgerungen gezogen und Empfehlungen gegeben.
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2. Definitorische Abgrenzung

Schlüsselerkenntnis:

Eine „harte“, allgemeingültige Definition zum Wassertourismus existiert bislang nicht. Welche

Segmente und Themen dem Wassertourismus zuzuordnen bzw. nicht zuzurechnen sind,

hängt in erster Linie vom Erkenntnisinteresse der jeweiligen Studien, Untersuchungen bzw.

deren Auftraggeber ab.

Demzufolge wurde zu Beginn der Arbeiten gemeinsam mit dem Auftraggeber sowie in Ab-

stimmung mit dem Projektbeirat eine inhaltliche Abgrenzung vorgenommen. Diese dient der

Zielorientierung im Rahmen dieser Studie und schafft zugleich Klarheit für den Umgang mit

künftigen wassertourismusrelevanten Fragestellungen.

Erläuterungen

Abb. 1: Definition Wassertourismus und im Sinne der vorliegenden Studie

Quelle: dwif / BTE 2002

Unter dem Begriff Wassertourismus werden in diesem Strategiepapier alle die Tourismusan-

gebote verstanden, in denen das offene Meer, Küstengewässer, Seen, Flüsse und Kanäle

die natürliche Grundvoraussetzung für Tourismusaktivitäten darstellen.

Damit sind unter diesem Begriff durchaus heterogene Bestandteile zusammengefasst, die

zum Teil aber auch nebeneinander stehen. Ein wichtiges Abgrenzungskriterium zwischen

Wassersport und Wassertourismus ist zum einen die Unterscheidung danach, ob es sich um

selbstständige Urlaubs-/Tourismusarten handelt oder ob die jeweiligen Aktivitäten „nur“ Be-
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standteil von Urlaubs-/Tourismusarten sind, die andere Hauptmotive und -aktivitäten zum In-

halt haben. Zum anderen ist zu unterscheiden zwischen Freizeitaktivitäten, die mehr oder

weniger regelmäßig an denselben Standorten/in denselben Revieren ausgeübt werden oder

ob tatsächlich „touristische“ Motive vorhanden sind. Diese Frage können jedoch immer nur

die betreffenden Menschen selbst beantworten, eine externe Bestimmung ist nicht möglich.

Die Definitionen zum Wassertourismus sind so vielfältig wie die Segmente, welche man ihm

prinzipiell zurechnen kann.

Unter Wassertourismus im engeren Sinne sollen alle diejenigen Aktivitäten verstanden wer-

den, bei welchen der Aufenthalt im oder auf dem Wasser Hauptmotiv von Tagesausflügen

oder Übernachtungsreisen ist.

Wassertourismus im weiteren Sinne sind demgegenüber alle Aktivitäten, bei denen das

Wasser zwar eine Rolle spielt, in seiner Bedeutung hinter anderen Reisemotiven oder Be-

schäftigungen jedoch deutlich zurück steht.

Mit dem Wassertourismus verbundene Segmente nehmen eine Zwischenstellung ein. Das

Wasser, seine Nutzungsformen und Lebewesen spielen hier als Thema durchaus eine wich-

tige Rolle, diese werden jedoch eher passiv erlebt.

Schlussfolgerungen/Empfehlungen:

Alle Studien zum Wassertourismus sollten künftig einheitlich der Einteilung in die drei Berei-

che folgen:

• Wassertourismus im engeren Sinne

• Wassertourismus im weiteren Sinne

• Mit dem Wassertourismus verbundene Segmente

Dies ist ein erster wesentlicher Schritt zur Harmonisierung und damit Verbesserung der Ver-

gleichbarkeit von Datenquellen und Statistiken.
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II Datengrundlagen

1. Datengrundlagen zum Wassertourismus in Deutschland

Schlüsselerkenntnis:

Wassertouristische Grundlagenerhebungen auf Bundesebene sind bislang nicht vorhanden.

Vorliegende bundesweite Untersuchungen (vom BWVS1 oder OPASCHOWSKI2 beispiels-

weise) haben den Wassersportbereich zum Untersuchungsgegenstand – für den sie Grund-

lagen und nützliche Orientierungswerte bieten.

Der touristische Markt jedoch bleibt von den Untersuchungen weitestgehend unberührt. Ver-

suche, das touristische Marktpotenzial aus dem Wassersportbereich abzuleiten sind vorhan-

den, aber lückenhaft und nicht auf die Bundesebene übertragbar.

Auf der Grundlage der derzeit vorhandenen Daten ist es nicht möglich, den wassertouristi-

schen Markt bundesweit angemessen darzustellen. Das wassertouristische Entwicklungs-

potenzial in Deutschland ist bislang nur für einzelne Bundesländer und Teilräume erfasst und

dargestellt.

Erläuterungen

Wassertourismus ist für alle Bundesländer ein Thema. Die Bedeutung dieses Marktseg-

mentes ist jedoch sehr unterschiedlich - was nicht zuletzt an den ungleichen naturräumlichen

Voraussetzungen der einzelnen Bundesländer liegt.

Insbesondere die norddeutschen Bundesländer Berlin, Brandenburg und Mecklenburg-

Vorpommern, aber auch Sachsen-Anhalt und Nordrhein-Westfalen, legen einen klaren

Schwerpunkt auf die Entwicklung ihrer wassertouristischen Potenziale. Deutlich wird dies

nicht allein anhand der sehr umfassenden Grundlagenuntersuchungen, die für  diese Länder

vorliegen, sondern auch durch die Aktivitäten, die in den Ländern umgesetzt werden, um die

Nutzung der Gewässer für Touristen zu ermöglichen: sei es durch eine vorbildliche Infra-

strukturausstattung3, besucherfreundliche wassertouristische Leitsysteme (bspw. Gelbe

Welle; Berlin, Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern oder das länderübergreifende Kanu-

wanderleitsystem Naturpark Uckermärkische Seen − Feldberger Seengebiet)4 oder auch

durch besonders gästefreundliche Befahrensmöglichkeiten (Pilotprojekt Charterschein, das

derzeit in den Ländern Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern und dem Saarland erprobt

wird) oder innovative Produktentwicklungen (wie bspw. das „Sportboot-REVIER-Ruhrgebiet“5

                                                  
1 BUNDESVERBAND WASSERSPORTWIRTSCHAFT (BWVS) (2000)
2 OPASCHOWSKI (1999)
3 vgl. Kap.: IV 1. Wassertouristische Infrastruktur
4 WORLD WIDE FUND FOR NATURE (1999)
5   MINISTERIUMS FÜR WIRTSCHAFT UND ARBEIT NRW (2002)
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oder das Flusswanderangebot im Hasetal)6, vgl. folgende Kapitel.

Für alle anderen Bundesländer gilt: Wassertourismus ist ein Teilsegment ihres gesamttouris-

tischen Angebotes, das mehr oder weniger stark ausgefüllt und bedient wird - vorzugsweise

durch die  Entwicklung und den Ausbau regionaler oder gewässerbezogener Schwerpunkte

(bspw. Kanutourismus auf der Lahn, Hessen) sowie einzelner wassertouristischer Angebote

(Paddel und Pedal, Niedersachsen) und Veranstaltungen (wie bspw. das Saarspektakel,

Saarland), die in der Regel auf Einzelinitiativen zurück gehen.

Lediglich für Bayern und Rheinland-Pfalz liegen keine Erhebungen vor. Für Bayern ist Was-

sertourismus dennoch ein Thema, wie die starke Vermarktung von wassertouristischen An-

geboten deutlich macht (vgl. Kap. VI 2).

Tab. 1: Wassertouristische Untersuchungen in den Ländern7
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Landesweite
Entwicklungs-
konzepte ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����

Untersuchun-
gen mit
regionalem
Schwerpunkt

���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����

(���� vorhanden, ���� nicht vorhanden)
Quelle: Eigene Zusammenstellung BTE / dwif 2002

                                                  
6 ZWECKVERBAND ERHOLUNGSGEBIET HASETAL (1999)
7 Auswertung der von den Ministerien, Landesmarketingorganisationen und bei Wassersportverbänden abge-

fragten Materialien und Aktivitäten, siehe auch Karte 1 und Literaturverzeichnis.
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Schlussfolgerungen/Empfehlungen:

Das wassertouristische Potenzial in Deutschland lässt sich auf der Grundlage vorhandener

Daten nur erahnen. Aufgrund der Erfahrungen einzelner Bundesländer ist jedoch davon aus-

zugehen, dass die touristischen Möglichkeiten für den Wassertourismus in Deutschland noch

nicht ausreichend genutzt werden.

Eine bundesweite Primärdatenerhebung könnte Aufschluss über den tatsächlichen Markt

geben. Ziel einer solchen Studie sollte es u.a. sein, potenziellen Investoren für den Wasser-

tourismus eine Orientierung am deutschen Markt zu ermöglichen. Das heißt, es sollte an-

hand fundierter Daten deutlich werden, welche wassertouristischen Segmente zukunfts-

trächtig sind und welche Gewässer als Entwicklungsräume für das entsprechende Segment

zur Verfügung stehen. An die Erkenntnisse vorhandener Studien und Einzelerhebungen aus

den Bundesländern sollte unbedingt angeknüpft werden (vgl. "Best-Practice-Beispiele" in den

folgenden Kapiteln).

2. Wassertouristische Studien

2.1 Landesweite, wassertouristische Entwicklungskonzepte

Schlüsselerkenntnis:

Die landesweiten Entwicklungsstudien in Berlin, Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern,

Nordrhein-Westfalen und Sachsen-Anhalt zeigen deutlich: Überall dort, wo Gewässer vor-

handen sind, gibt es auch Potenziale und Möglichkeiten, diese erfolgreich touristisch zu ent-

wickeln – vorausgesetzt, die Rahmenbedingungen werden geschaffen, um den Markt zu er-

schließen. Landesweit abgestimmte Entwicklungsstudien bieten Planungs- und Investitions-

sicherheit und sind für viele Akteure Grundvoraussetzung für das Agieren am wassertouristi-

schen Markt.

Die wassertouristischen Aktivitäten sind in den Bundesländern mit landesweiten Entwick-

lungsstudien insgesamt deutlich stärker als in den übrigen Bundesländern, wie nicht zuletzt

am Engagement der Regionen dort (vgl. Kap. II 2.2, Karte 1), der Produktgestaltung einzel-

ner Leistungsträger und der Vermarktung des Wassertourismus in diesen Ländern deutlich

wird (vgl. Kap. VI).

Erläuterungen

Alle vorliegenden Konzepte können als vorbildlich bezeichnet werden, da es sich durchweg

um abgestimmte Entwicklungskonzepte handelt, die einen klaren Rahmen für die wassertou-

ristischen Aktivitäten in den Bundesländern definieren und damit gezielte Aktivitäten am

wassertouristischen Markt erst ermöglichen. In allen Studien wurde, ausgehend von eigenen

Primärdatenerhebungen, der wassertouristische Markt analysiert, beschrieben und die zu

entwickelnden Teilmärkte und Reviere anhand klarer Ziele herausgearbeitet und mit Hand-

lungsempfehlungen und/oder klaren Aktionsprogrammen untersetzt.
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Deutlich wird: Die Vielfalt an Entwicklungsmöglichkeiten im Wassertourismus ist so groß wie

die Eigenart der verschiedenen Landschaftsräume und Regionen, in denen sich die Gewäs-

ser befinden. Attraktivität und Nutzungseignung einzelner Gewässer und Reviere sind letzt-

endlich entscheidend für die Entwicklungsmöglichkeiten des wassertouristischen Marktseg-

mentes. Während in Nordrhein-Westfalen aufgrund der dominierenden Kanalstruktur ein kla-

rer Schwerpunkt auf die Entwicklung des „Sportboottourismus“ gelegt wird, bedienen Länder

wie Mecklenburg-Vorpommern und Brandenburg aufgrund ihrer sehr differenzierten Gewäs-

serstruktur viele wassertouristische Teilmärkte nahezu gleich stark nebeneinander (vgl. Tab.

2). Sachsen-Anhalt wiederum stellt die Elbe als Gewässer in den Mittelpunkt aller diesbe-

züglichen Aktivitäten und knüpft die Aktivitäten zur Entwicklung der einzelnen Segmente

konsequent an das Gesamtkonzept des „Blauen Bandes“.

Wenn auch (noch) nicht bundesweit belegt, zeigen die Primärdatenerhebungen in den Län-

dern: Wassertourismus ist ein wachsender Markt, auf dem es sich erfolgreich agieren lässt.

Die Nachfrage nach den wassertouristischen Angeboten ist nachweislich groß, mit steigen-

der Tendenz, wie die Zählungen an Schleusen in den ostdeutschen Revieren und im Ruhr-

gebiet belegen. Danach sind beispielsweise mit Initiierung des Sportbootprojektes Ruhrge-

biet im Jahr 2000, allein im Jahr 2001 ca. 1000 auswärtige Sportboote mehr an den Schleu-

sen gezählt worden als im Jahr 2000. Die neuesten Zahlen der Wasser- und Schifffahrtsbe-

hörden dokumentieren eine 40% Steigerung der Schleusungen von Sportbooten im Zeitraum

1999-2002 im Kanalnetz des Ruhrgebiets. Einzelne Yachtclubs verbuchten zudem eine

deutliche Steigerung in der Anzahl ihrer Gästeübernachtungen. Verschiedene Schleusen in

Berlin, Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern haben in den letzten Jahren Zuwachs-

raten von geschleusten Sportbooten von 1/4 bis 1/3 zu verzeichnen. Mit 41.864 Sportbooten

hat dabei die Schleuse Diemitz an der Müritz-Havel Wasserstraße einen neuen Höchstwert

erreicht.
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Tab. 2: Landesweite Entwicklungsstudien und ihre wassertouristischen Themen8
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Berlin9

���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����

Brandenburg10

���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����

Mecklenburg-
Vorpommern11 ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����

Nordrhein-
Westfalen12 ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����

Sachsen-
Anhalt13 ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����

(���� vorhanden, ���� nicht vorhanden), *mit Kanu, Kajak, Ruderboot
Quelle: Eigene Zusammenstellung BTE / dwif 2002

Best–Practice–Beispiel:
Konzeption zur Weiterentwicklung des Wassertourismus in Brandenburg (2001)14

Kurzbeschreibung:
Umfangreiche Entwicklungskonzeption mit ausführlicher Analyse der wassertouristischen Rahmen-
bedingungen in Brandenburg, Bewertung der wassertouristischen Attraktivität der einzelnen Regio-
nen sowie einer detaillierten Potenzial-, Markt- und Nachfrageeinschätzung. Formulierung eines
wassertouristischen Leitbildes und Benennung klarer Handlungserfordernisse für die Segmente und
Regionen.
Vorbildcharakter:
- Anwenderfreundliche Struktur, klarer Aufbau, übersichtliche Differenzierung nach Regionen.
- Benennen von Attraktivitätsfaktoren für den Wassertourismus.
- Potenzialeinschätzung differenziert nach Angebotsbereichen und Revieren.
Übertragbarkeit/bisherige Anwendung:
Übertragbarkeit der Struktur ist gegeben.

                                                  
8  Berücksichtigung fanden lediglich Entwicklungsstudien, die auf Landesebene mit den zuständigen Entschei-

dungsträgern und den Zielen der Landesplanung abgestimmt wurden. Bestandsaufnahmen, Empfehlungen
von einzelnen Wassersportverbänden, auch wenn sie sich auf das gesamte Bundesland beziehen, fanden als
„allgemeine Grundlagenuntersuchungen“ Eingang in die Ergebnisse der vorliegenden Wassertourismus-
Studie (z.B. die aus Sicht des Landessportbundes erstellte Studie zur Wassersportentwicklung im Freistaat
Thüringen von 1999).

9 SENATSVERWALTUNG FÜR WIRTSCHAFT UND TECHNOLOGIE BERLIN (Hrsg.) (2000)
10 MINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT LAND BRANDENBURG (Hrsg.) (2001)
11 WIRTSCHAFTSMINISTERIUM MECKLENBURG-VORPOMMERN (2000a)
12 PBD / BTE (2001)
13 HAAS, H. (1997)
14 MINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT DES LANDES BRANDENBURG (2001b)
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Schlussfolgerungen/Empfehlungen:

Abgestimmte Entwicklungskonzepte auf Landesebene bieten Planungs- (und Investitions-)

Sicherheit für alle am Wassertourismus beteiligten Akteure und sind damit für alle Bundes-

länder zu empfehlen, die große Gewässerpotenziale haben und diese touristisch nutzen und

ausbauen wollen.

2.2 Wassertouristische Grundlagenmaterialien mit regionalem Bezug

Schlüsselerkenntnis:

Auch wenn das Thema Wassertourismus in den meisten Bundesländern auf Landesebene

noch nicht in Form von Entwicklungskonzepten umgesetzt wurde, gibt es auf regionaler

Ebene eine Vielzahl von Untersuchungen, die sich des Themas angenommen haben, um

Grundlagen für die Entwicklung des Wassertourismus zu schaffen (vgl. Karte 1: Wassertou-

ristische Grundlagenmaterialien mit regionalem Bezug).

In den fünf Bundesländern mit landesweiten Entwicklungsstudien (vgl. Kap. II 2.1) ist eine

klare Häufung der Aktivitäten zu erkennen. Die Schwerpunkte der Untersuchungen sind je-

doch sehr unterschiedlich. Wassertouristische Leitbildprozesse sind ebenso Thema wie die

konkrete Standortplanung für wassertouristische Infrastruktur bis hin zu Planung und Ent-

wicklung komplett neuer Seengebiete in ehemaligen Tagebaugebieten oder der gezielten

nutzerorientierten Entwicklung von Flussläufen und Seen.

Insgesamt betrachtet steht die Entwicklung des Wasserwander- und Sportboottourismus im

Vordergrund der Aktivitäten im Binnenland, während an den Küsten die Planung von Marinas

deutliche Priorität hat.

Touristische Entwicklungsschwerpunkte sind für die meisten Bundesländer das Wasserwan-

dern und die Sportbootschifffahrt. Dies liegt nicht zuletzt an den naturräumlichen Vorausset-

zungen zur Entwicklung dieser Segmente.

Eine nicht unwichtige Rolle dürfte außerdem spielen, dass es für diese beiden Segmente in

Deutschland nicht nur Wassersport-, sondern auch touristische Dachverbände gibt, die sich

für regionale Kooperationen, Angebotsverknüpfungen und qualitativ hochwertige Produkte

stark machen (BKT, Bundesvereinigung Kanutouristik e.V. und VDC, Vereinigung Deutscher

Yacht-Charterunternehmer). Die touristischen Dachverbände sollten in ihrer Arbeit ideell und

finanziell unterstützt werden.

Erläuterungen

Die Spannbreite regionaler Aktivitäten für die Entwicklung des Wassertourismus ist groß.

Angefangen bei der Abstimmung wassertouristischer Leitbilder (z.B. im Rahmen des Touris-

tischen Masterplans für die Seen im Sauerland15) und regionaler wassertouristischer Infra-

strukturentwicklungskonzepte (wie bspw. die wassertouristische Entwicklung Nordwest-

                                                  
15 BEZIRKSREGIERUNG ARNSBERG (2002)
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Brandenburg der kommunalen Arbeitsgemeinschaft Finowkanal16) über konkrete Standort-

konzepte für Sportboothäfen (z.B. an der Ostseeküste Schleswig-Holsteins17 und Mecklen-

burg-Vorpommerns18) und Produktentwicklungskonzepte (Beispiel: Maritime Landschaft Un-

terelbe19, Wassererlebnis Havelland20) bis hin zu Planung, Bau und Gestaltung komplett

neuer Seenlandschaften (beispielsweise des Fränkischen Seenlandes, der Lausitzer Seen-

platte21), der Verknüpfung bestehender Gewässer zum regionalen Verbund (Beispiel Gewäs-

serverbund Region Leipzig22) oder der touristischen Entwicklung entlang von Flussläufen

(Lahntal23, Blaues Band Sachsen-Anhalt, Flusswanderprojekt Hasetal24, Wasserwandern auf

der Werra,25 etc.) – vgl. Karte 1 und Literaturliste.

                                                  
16 BTE (1998)
17 TTG Büro/ TEJA TRÜPEL (1983)
18 PLANCO CONSULTING GMBH (1996)
19 BTE (2001)
20 BTE (2002)
21 IBA FÜRST-PÜCKLER-LAND-GMBH/ EMCP (2002)
22 HERAUSGEBERGEMEINSCHAFT GRÜNER RING LEIPZIG, REGIERUNGSPRÄSIDIUM LEIPZIG U.V.A.

(2001)
23 LAHNTAL KOOPERATION (2002)
24 ZWECKVERBAND ERHOLUNGSGEBIET HASETAL (2002)
25 LANDRATSAMT WARTBURGKREIS (1998)
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Karte 1: Wassertouristische Grundlagenmaterialien mit regionalem Bezug

Quellen: (Vorläufiges) Ergebnis der Materialabfrage bei Länderministerien und Verbänden (Stand 12/02)
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Wassertouristisches Grundlagenmaterial (vgl. Karte 1)

1. ARBEITSKREIS KANU UND NATURSCHUTZ (1999):

Gesamtkonzept Kanusport/ Naturschutz auf der Lippe

(Protokoll). Unveröffentlicht.

2. BEZIRKSAMT KÖPENICK VON BERLIN (o. J.): Was-

serparadies Köpenick. Berlin

3. BTE (2001): Maritime Landschaft Unterelbe. Charter-

und Mitfahrangebote an der Unterelbe. Berlin

4. BTE (2000): Integrierte Wassertourismuskonzeption

für die Stadt Müllrose. Berlin.

5. BTE (2000): Wassertouristische Entwicklungspotenti-

ale der Stadt Fürstenwalde/Spree. Berlin.

6. BTE (1999): Informations- und Leitsystem für die Ka-

nu-Wasserwanderstrecke zwischen Feldberg (Meck-

lenburg-Vorpommern) und Himmelpfort (Branden-

burg). Berlin.

7. BTE (1999): Wassertouristischer Fachbeitrag zur Kon-

zeption für die wirtschaftliche und touristische Ent-

wicklung der Region Finowkanal. Berlin.

8. BTE (1998): Bedarfsanalyse und Realisierungskon-

zeption für Wassertourismus in der deutsch-polnischen

Euoregion „Pro Europa Viadrina“. Berlin.

9. BTE (1996-96): Wassertouristische Angebote als ein

Faktor der integrierten ländlichen Entwicklung im

Nordwesten Brandenburgs. Berlin.

10. BTE/KOMMUNALDATA (1996. 1997, 1998): Touristi-

sche Nutzungskonzepte für den Werbellinsee, den

Grimnitzsee und den Parsteinsee unter Beachtung der

Belange des Biosphärenreservates „Schorfheide-

Chorin“. Berlin.

11. DEUTSCHE MARINA CONSULT. DMC (2001): Boots-

charter für das Ruhrgebiet - Modul 1 (Startkonzept).

Hannover.

12. DEUTSCHE MARINA CONSULT. DMC (2001): Boots-

charterkonzept für das Ruhrgebiet - Modul 2 (Charter-

netzwerk). Hannover.

13. DEUTSCHE PROJEKT UNION GMBH (DPU) (1998):

Potentialanalyse und Konzeption zur Entwicklung der

Kreuzfahrtschifffahrt in Vorpommern. Endbericht.

14. EMPRICA QUALITATIVE MARKTFORSCHUNG

GMBH UND PORT PLANNING CONSULTANCY o.J.:

Kreuzfahrtschiffe in Kiel – Situation, Perspektiven.

15. FREMDENVERKEHRSGESELLSCHAFT FÜR BER-

LIN KÖPENICK mbH (2001): Wasserparadies Köpe-

nick. Köpenick. Sowie BERLINER WASSERSPORT

UND SERVICE GMBH (o.J.): Lust auf mehr Berlin?

Wasserwandern mit der „Gelben Welle“ im Südosten

Berlins. Berlin- Köpenick. (Infobroschüre).

16. FUTURE PRESS (1993): Großer Schiffsroutenführer

Berlin, Brandenburg. Berlin.

17. GIW/BTE/FLASKAMP (2000): Wasser, Sport, Erlebnis.

Machbarkeitsuntersuchung Kanuerlebniszentrum

Potsdam. Berlin.

18. GRÜNER RING LEIPZIG/LANDRATSAMT LEIPZI-

GER LAND/ LMBW 2002: Alles im Fluss. Gewässer-

verbund Region Leipzig

19. GUTSCHMIDT, C. (1999): Die Weserpromenade

Schlachte. Öffnung der Altstadt zur Weser als Be-

standteil des Tourismusmarketingkonzeptes Bremens.

Universität Kiel. (Unveröffentlichte Diplomarbeit).

20. HERRMANN, J. (1995): Die Entwicklung der Wasser-

sportzentren (Marinas) in Mecklenburg-Vorpommern

unter besonderer Berücksichtigung wirtschaftlicher, ö-

kologischer und rechtlicher Gegebenheiten. Unveröf-

fentlichte Diplomarbeit. Trier/ Oldenburg.

21. HESSEN TOURISTIK SERVICE E.V. (2001): Was-

serwandern in Hessen. Gleiten auf sanften Wellen.

Wiesbaden.

22. IBA FÜRST-PÜCKLER-LAND-GMBH; EMCP (2002):

Wirtschafts- und Nutzungskonzept der Lausitzer

Seenplatte.

23. INTERNATIONALE BODENSEE-TOURISMUS GMBH

(o.J.): Bodensee Impressionen. Rund um den Boden-

see stimmt einfach alles. (Auch das was man über die

Leute sagt.). (Infobroschüre). Konstanz.

24. KONGRESS- UND TOURISTIK SERVICE REGION

SAARBRÜCKEN (HRSG.) (2001): Saar-Spektakel.

Saarbrücken.

25. KUHNLE-TOURS (2002): Hausbootvermietung Peene

und Usedom. Stuttgart.

26. MEYER, J. (2002): Maritime Wirtschaft und Regional-

entwicklung - am Beispiel Ostholstein-, (Diplomarbeit),

Universität Kiel.

27. MINISTERIUM FÜR UMWELT, NATUR UND FORS-

TEN DES LANDES SCHLESWIG-HOLSTEIN (2001):

Kanus, Kajaks, Kilometer – Wasserwege in Schleswig

– Holstein. Kiel.

28. MINISTERIUM FÜR UMWELT, NATUR UND FORS-

TEN DES LANDES SCHLESWIG-HOLSTEIN (2000):

Wind in den Segeln mit Natura 2000. Von der Flens-

burger Förde bis zum kleinen Haff. Kiel/Schwerin.

29. MINISTERIUM FÜR STADTENTWICKLUNG, WOH-

NEN UND VERKEHR (2002): Leinen los – Informatio-

nen über schiffbare Wasserstraßen zwischen Elbe und

Weichsel. Hinweise für Sportschiffahrt. Potsdam.

30. MINISTERIUM FÜR BAU, LANDESENTWICKLUNG

UND UMWELT MECKLENBURG-VORPOMMERN

(1996): Standortkonzept für Sportboothäfen an der

Ostseeküste Mecklenburg-Vorpommerns. Schwerin.

31. o.A.: Sport. Wirtschaftsfaktor für die Region Lahn.

Auswertung der Untersuchung der des Arbeitskreises

organisierter Wassersport an der Lahn. Budenheim.

32. PLANCO CONSULTING GMBH (1997): Standortkon-

zept für Wassersportanlagen an Binnengewässern in

M-V. Essen

33. PLANCO CONSULTING GMBH (1996): Standort-

konzept für Sportboothäfen an der Ostseeküste M-Vs.

Essen

34. PLANCO CONSULTING GMBH, BIURO PLANO-

WANIA REGIONALNEGO CUP, CENTRUM PROMO-

CJI SP. Z O. O. (1995): Yacht Port Network Develop-
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ment in The Baltic Coast of Mecklenburg - Vorpom-

mern and Poland. Essen, Gdansk.

35. PLANUNGSBÜRO DRECKER/BTE (2001): Freizeit-

und Erlebniseinrichtungen im östlichen Ruhrgebiet

(EWA-Region) - Schwerpunkt Wassersport/ -tourismus

- Bestandsanalyse, Planungen, Trends (Teil I) -

Handlungsempfehlungen und Planungshilfen (Teil II).

Essen/ Berlin.

36. POLLAK, A. (2002): Der Kreuzfahrtenmarkt Deutsch-

land 2001.

37. RATH, K. (2000): Hochwertiger Wassertourismus -

Möglichkeiten der Umsetzung an der Mecklenburgi-

schen Seenplatte. Bendestorf.

38. REGIONALER FREMDENVERKEHRSVERBAND

SAALELAND E.V. (Hrsg.): Kanuwandern an der Thü-

ringer Saale. Uhlstädt.

39. REGIONALER FREMDENVERKEHRSVERBAND

SAALELAND E.V. (Hrsg.): Saaleland erleben: Wasser

aktiv. Uhlstädt.

40. REGIONALER FREMDENVERKEHRSVERBAND

SAALELAND E.V. (Hrsg.): Saaleland Naturerlebnis

Wasser. Uhlstädt.

41. RUHRGEBIET TOURISTIK (2002): Spannendes Land

in Sicht. Ruhrgebiet - unterwegs im neuen Sportboot-

revier. Dortmund.

42. SEIFERT, V.; HÖHER, M. (2000): Der Boots- und

Radtourismus an der Lahn. Gießen

43. STADTVERBAND SAARBRÜCKEN (HRSG.) (2001):

Saarland - Grenzenlos entdecken. Saarbrücken

44. TOURISMUSVERBAND OSTBAYERN E.V. (2001):

Faszination Wasser – Meere, Seen und Gewässer.

Regensburg.

45. TOURISMUSVERBAND OSTBAYERN E.V. (2001):

Urlaub in Ostbayern 2001 – Wasser. Regensburg.

46. TOURISMUSVERBAND OSTBAYERN E.V. (2001) I.:

Wasser – Wandern - Wilde Wälder. Urlaub in Ostbay-

ern 2001. Regensburg.

47. TOURISMUSVERBAND OSTBAYERN E.V. (2001) II.:

Wasser – Wandern - Wilde Wälder. Urlaub in Ostbay-

ern 2001. Regensburg

48. TOURISMUSVERBAND OSTTHÜRINGEN (1997):

Wasserwandern auf der Weißen Elster. Weimar

49. TOURISTIK GMBH SÜDLICHES OSTFRIESLAND:

Wasser- und Radwanderwege in Ostfriesland. Leer.

50. TOURISTISCHER GEWÄSSERVERBAND SÜD-

RAUM LEIPZIG (2001): Abstimmungsstand 30.8.01.

Leipzig.

51. TTG BÜRO, TEJA TRÜPEL: (1983): Bedarfsermittlung

und Standortmöglichkeiten für Sportboothäfen und

sonstige Wassersportanlagen an der Ostküste

Schleswig-Holsteins. Lübeck. Studie

52. VAUPEL UND PARTNER (1998): Belebung der Was-

seruferpromenade „Untere Schlachte“ durch Perso-

nenschifffahrt und stationäre Schiffe. Köln.

53. WASSERSTRASSEN-NEUBAUAMT BERLIN (o.J.):

Die Havel. Eine Kulturlandschaft. Infoheft

54. WASSER- UND SCHIFFFAHRTSVERWALTUNG

DES BUNDES (2001): Die Saar. (Dokumentation)

55. WASSER- UND SCHIFFFAHRTSVERWALTUNG

DES BUNDES, -DIREKTION - WEST, MÜNSTER, -

AMT DUISBURG- MEIDERICH (2001): Förderung des

Sportboottourismus im Ruhrgebiet - bautechnische

Maßnahmen

56. WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG WESERMARSCH

GMBH (2002): Förderung des maritimen Tourismus an

der Unterweser – Traditionsschifffahrt. Regionales

Entwicklungskonzept

57. ZWECKVERBAND ERHOLUNGSGEBIET HASETAL

1999: Flusswandern im Erholungsgebiet Hasetal. Lö-

ningen
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Best–Practice–Beispiel:
„Sportboot-REVIER-Ruhrgebiet – Spannendes Land in Sicht“.26

Kurzbeschreibung:
Erschließung der über 250 km schiffbaren Wasserwege im Ruhrgebiet für den Sportboottourismus.

Projekt des Ministeriums für Arbeit und Technologie Nordrhein-Westfalen. Zur Leitung/Koordinierung
des Projekts besteht der AK „Sportboot-REVIER-Ruhrgebiet“. Die Ruhrgebiet Tourismus GmbH &Co
KG entwickelte im Auftrag des Aks das Produkt „Sportboot-REVIER-Ruhrgebiet“. Die Marketing Head-
line ist: „Spannendes Land in Sicht“.

Vorbildcharakter:
- Entwicklung eines eigenen Regionalprofils mit wassertouristischem Schwerpunkt.
- Vorbildliche Verknüpfung landseitiger Angebote entlang der Kanäle mit dem Sportbootfahren.
- Beispielhafte fachübergreifende Zusammenarbeit durch Gründung des Arbeitskreises „Sport-

boottourismus“ (Deutscher Motoryachtverband, Ruhrgebiet Tourismus GmbH, Wasser- und
Schifffahrtsdirektion, Innenhafen Duisburg und Marina Bergkamen-Rünthe) unter Federführung
des Ministerium für Wirtschaft und Arbeit, der die beteiligten Akteure zusammenführte sowie das
Gesamtprojekt begleitete und vorantrieb.

Übertragbarkeit/bisherige Anwendung:
Wassertouristisches Regionalprofil als Grundidee, fachübergreifende Kooperation.

Schlussfolgerungen/Empfehlungen:

Eine stärkere Verknüpfung von land- und wasserseitigen Angeboten stärkt nicht allein den

regionalen Tourismus, sondern führt zur Stärkung ganzer Regionen.

Fachübergreifende wassertouristische Kooperationen und Netzwerke sollten gefördert und

ausgebaut werden, um die regionalen Potenziale optimal zu nutzen.

2.3 Beispielhafte wassertouristische Initiativen zur Verknüpfung landseitiger
Angebote mit dem Erlebnis auf dem Wasser

Schlüsselerkenntnis:

Insbesondere die wassertouristischen Initiativen zeigen deutlich, worauf es jetzt und zukünf-

tig im Wassertourismus ankommt: Auf die Verknüpfung wasser- und landseitiger Angebote

und die Stärkung von Kooperationen über alle Handlungsebenen und wassertouristisch rele-

vanten Akteure hinaus. Dahinter steht die Erkenntnis, dass Wassertourismus mehr ist als

das reine (Wassersport-) Erlebnis auf dem Wasser. Wassertourismus gibt Basisimpulse für

wirtschaftliche Entwicklungen.

Wasserwege als historische Verbindungen von Regionen und Ländern sind die ideale, na-

turgegebene Möglichkeit, Angebote zu verknüpfen und prädestiniert dafür, das Vermark-

tungspotenzial zu stärken. Einige lokale Initiativen - auch aus Bundesländern, die auf Län-

derebene bislang wenig Aktivitäten für die Entwicklung des Wassertourismus gezeigt haben -

haben dies erkannt. Der Erfolg dieser starken Kooperationen ist bemerkenswert: Nicht nur

das wassertouristische Segment wird ausgebaut, sondern der gesamte Tourismus einzelner

Regionen wird wirtschaftlich gestärkt und profitiert damit von den Initiativen.

                                                  
26 MINISTERIUMS FÜR WIRTSCHAFT UND ARBEIT NORDREIN-WESTFALEN (2002)
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Erläuterungen

Als „wassertouristische Initiativen“ werden im Folgenden alle diejenigen Projekte verstanden,

die als eigenständige, d.h. von der Regionalentwicklung zunächst unabhängige Idee zur

Entwicklung des Wassertourismus beigetragen haben und die sich damit letztendlich positiv

auf den Gesamt-Tourismus einer Region ausgewirkt haben. Jede einzelne Initiative stellt be-

reits ein Best-Practice-Beispiel dar, da sie Anstoß für weitere Tourismusaktivitäten in der je-

weiligen Region war und immer noch erfolgreich umgesetzt wird. Im Folgenden werden drei

unterschiedliche Initiativen vorgestellt, die die Vielfalt möglicher Aktivitäten verdeutlichen:

Eine der ersten und damit wohl auch bekanntesten Initiativen ist das ostfriesische Projekt

"Paddel & Pedal"27, in dem die Verknüpfung des Kanuerlebnisses mit dem Radfahren Aus-

gangspunkt für die gesamttouristische Verknüpfung zwischen wasser- und landseitigen An-

geboten war und bis heute erfolgreich fortgesetzt wird. Eine umfangreiche Produktpalette

bietet Interessierten eine Vielfalt an Erkundungsmöglichkeiten für das südliche Ostfriesland.

Verschiedene Routen sorgen für die Verknüpfung der zahlreichen Stationen lokaler und re-

gionaler Leistungsträger.

Eine ganz andere Initiative mit großem Erfolg ist das Saar-Spektakel28. Mit zwei Jahren eine

noch sehr junge Veranstaltung in der Region Saarbrücken, ist das Saar-Spektakel heute be-

reits eine der größten bundesweiten Veranstaltungen rund um die Themen Wassertourismus

und Wassersport. Mit der Unterstützung von über 25 Wassersportvereinen und Institutionen

finden jedes Jahr im August an drei Tagen hintereinander Aktionen auf und an der Saar in

Saarbrücken statt. Das Saar-Spektakel ist positives Beispiel für die Kooperation von Was-

sersportvereinen und touristischen Trägern. Das Event hat viele Menschen auf die wasser-

touristischen Gestaltungsmöglichkeiten in der Region erst aufmerksam gemacht und bewirkt,

dass sich ein wassertouristischer Arbeitskreis gegründet hat.

Eine weitere, in die richtige Richtung weisende Initiative ist das noch in Planung befindliche

Interreg-IIIb-Projekt („Blue Roots“)29, dass die Verknüpfung und gemeinsame Vermarktung

touristischer Angebote auf regionaler, lokaler, nationaler und transnationaler Ebene zum Ziel

hat. In Bremen und der angrenzenden Teufelsmoor-Region mit ihren historischen Wasser-

wegebeziehungen wird die Verknüpfung von Tourismusangeboten auf dem Land und in der

Stadt über traditionell genutzte oder ehemalige Wasserstraßen, u.a. mit Torfkähnen, bereits

erfolgreich umgesetzt. Wassertouristische Projekte in den beteiligten Partnerstädten des In-

terreg-IIIb-Projektes zu entwickeln und umzusetzen, die über die Standorte hinaus Wirkung

haben, ist eines der Hauptziele des neuen Projektes. Das Projekt der Teufelsmoor-Region

soll eines der Initiativen auf deutscher Seite sein. Dabei wird es vor allem darum gehen, die

touristisch bedeutsamen Vermarktungspotenziale und das zur Region passenden Image

(z.B. in Bremen & Region: Torfkahnfahrten, Moorsiedlungsentwicklung, Museum Universum

                                                  
27 www.paddel-und-pedal.de
28 KONGRESS- UND TOURISTIK SERVICE REGION SAARBRÜCKEN GMBH (2001b)
29 GRONTMIJ/ ARCADIS/ GfL PLANUNGS- UND INGENIEURGESELLSCHAFT GMBH (2001)
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und gepl. Visionarium) zu erkennen und weiterzuentwickeln und die Region letztendlich dar-

über wirtschaftlich zu stärken.

Schlussfolgerungen/Empfehlungen:

Lokale und regionale Initiativen, die es sich zum Ziel gemacht haben, den Wassertourismus

zu entwickeln, sollten auf breiter Basis Unterstützung erfahren - sowohl in Bezug auf die fi-

nanzielle Seite als auch auf die Bereitschaft zu Kooperationen.

Die Verknüpfung von wasser- und landseitigen Angeboten sowie deren Erreichbarkeit ist mit

Sicherheit eine der Hauptaktivitäten, die zur Stärkung des deutschen Wassertourismus not-

wendig sind. Die vorhandenen Potenziale sollten genutzt werden, um die Regionen wirt-

schaftlich zu stärken.
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III Rahmenbedingungen

1. Rechtliche Rahmenbedingungen im Wassertourismus

Schlüsselerkenntnis:

Auf deutschen Gewässern gelten eine Vielzahl an gesetzlichen Bestimmungen, die für tou-

ristische Nutzer und insbesondere für Laien kaum noch zu durchschauen sind.

Eine Vereinfachung der Regelungen wird von den meisten Wassersport- und den beiden

Wassertourismusverbänden angestrebt und ist dringend erforderlich.

Erläuterungen

Das Nutzungsrecht für deutsche Wasserstraßen ist sehr komplex. Insgesamt wird im deut-

schen Schifffahrtsrecht unterschieden zwischen Binnenschifffahrtsrecht und Seeschifffahrts-

recht. Entsprechend dieser Unterscheidung gelten in diesen beiden Bereichen unterschiedli-

che, vom örtlichen Bereich abhängige Verkehrsvorschriften, die in erster Linie zum Ziel ha-

ben, Gefährdungen für Mensch, Umwelt und Sachgüter zu vermeiden. Allein im Bereich der

Binnenschifffahrtsstraßen des Bundes gibt es die Binnen-, Rhein-, Mosel- und Donauschiff-

fahrtspolizeiverordnung mit jeweils regionalen Ergänzungen. Die Länder haben für ihre

schiffbaren Gewässer eigene Landesschifffahrtspolizeiverordnungen, was das Befahren für

Wassersportler schwierig gestaltet im Gegensatz zu den einheitlichen Regelungen im Stra-

ßenverkehr.

Das dort zur Anwendung kommende internationale Verkehrsrecht ist bindend für alle Ver-

kehrsteilnehmer. Ebenso gelten auf Nord- und Ostsee auch internationale Regeln neben

dem deutschen Schifffahrtsrecht. Diese finden im nationalen Bereich jedoch nur Anwendung,

wenn die nationalen Vorschriften (die Seeschifffahrtsstraßenordnung oder die Schifffahrts-

ordnung Emsmündung) keine speziellen Regelungen enthalten. Außerdem gelten besondere

Befahrensregelungen für Nationalparke und Naturschutzgebiete. Hier bestehen zum Schutz

von Flora und Fauna Befahrensvorschriften, die sowohl räumliche als auch zeitliche Vorga-

ben hinsichtlich des Aufenthaltes in Nationalparken und Naturschutzgebieten umfassen.

Die Seeschifffahrtsstraßenordnung (SeeSchStrO) gilt mit Ausnahme der Ems- und Leda-

mündung auf allen Seeschifffahrtsstraßen. In diesem Bereich gilt aufgrund einer bilateralen

Vereinbarung zwischen dem Königreich der Niederlande und der Bundesrepublik Deutsch-

land ein spezielles Schifffahrtsrecht, nämlich die Schifffahrtsordnung Emsmündung (Schiff-

fahrtsOEms). Die Bestimmungen der SeeSchStrO und die der SchifffahrtsOEms entspre-

chen sich allerdings inhaltlich weitestgehend.

Nach den neuen Verkehrsvorschriften auf den Binnenschifffahrtsstraßen außerhalb von

Rhein, Mosel und Donau gelten sowohl für die Berufsschifffahrt als auch für die Sportschiff-

fahrt seit dem 15. Oktober 1998 zusätzlich die im Folgenden zusammenfassend dargestell-

ten Bestimmungen.
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Neben allgemein gültigen Vorschriften für alle Binnenschifffahrtsstraßen gibt es auch regio-

nale Unterschiede, um den Besonderheiten der einzelnen Wasserstraßen Rechnung zu tra-

gen.30 Ausführlich nachzulesen sind diese Regelungen beim Bundesministerium für Verkehr-

, Bau und Wohnungswesen (BVBW).31 Zusätzlich gelten für Kleinfahrzeuge und Sportfahr-

zeuge auf einzelnen Binnenschifffahrtsstraßen besondere Bestimmungen32, z.B.:

–  Auf bestimmten Seen und seeartigen Erweiterungen gilt für Sportfahrzeuge mit in Be-

trieb gesetztem Verbrennungsmotor ein Nachtfahrverbot sowie ein Fahrverbot außerhalb

der Fahrrinne (z.B. auf dem großen Müggelsee).

–  Für Kleinfahrzeuge mit Maschinenantrieb gelten auf deutschen Flüssen außerdem un-

terschiedliche Höchstgeschwindigkeiten. Diese liegen in der Regel bei 7 bis 16 km/h.

Ausnahmen bilden der Schifffahrtsweg Rhein-Kleve (5 km/h) und der Neckar, ausge-

nommen Schleusenkanäle (18 km/h), sowie die Weser, ausgenommen Weserstrecke

unter Nr. 14 (35 km/h).

–  Für Sportfahrzeuge mit Maschinenantrieb beträgt die zulässige Höchstgeschwindigkeit

auf Seen und seeartigen Erweiterungen außerhalb des ufernahen Schutzstreifens (im

Gegensatz zur Uferregion) 25 km/h. Ausnahmen bestätigen auch hier die Regel.

–  Als ufernaher Schutzstreifen gilt eine 100m parallel zur Uferlinie (Land-Wasser-

Übergang) verlaufende Wasserfläche.

–  Für Kleinstfahrzeuge unter 20m gibt es eine Kennzeichnungspflicht. Hiervon ausge-

nommen sind „Kleinstfahrzeuge“. Die Kennzeichen wurden u.a. von den Wasser- und

Schifffahrtsverwaltungen, dem ADAC, dem Deutschen Motoryachtverband und dem

Deutschen Seglerverband erteilt.

2. Führerscheinpflicht in Deutschland für die Nutzung von Sportbooten

Schlüsselerkenntnis:

Die bundesweit einheitliche Führerscheinpflicht in Deutschland für Sportboote wird unter

Fachverbänden und Leistungs-Anbietern insbesondere für die Entwicklung des Tourismus

auf deutschen Gewässern als Entwicklungshemmnis empfunden.

Mit der bestehenden, sehr unflexiblen Führerscheinregelung für Sportboote hat Deutschland

wenig Chancen, sich mit konkurrenzfähigen Angeboten auf dem europäischen Markt zu po-

sitionieren.

                                                  
30 Vgl. BUNDESMINISTERIUM FÜR VERKEHR-, BAU UND WOHNUNGSWESEN 2001
31 Vgl. www.bmvbw.de/Wasser-.337.htm (11.12.02)
32 Vgl. EBD.
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Erläuterungen

In Deutschland gilt auf den Bundeswasserstraßen die Führerscheinpflicht: Für das Führen

von Sportbooten ab einer Motorleistung von 3,68 kW (= 5 PS) und einer Länge bis 15 m.33

Die Länder haben teilweise noch eigene Regelungen.

Voraussetzung für das Führen von Sportbooten auf Binnenwasserstraßen des Bundes ist

der „amtliche Sportbootführerschein - Binnen (Motor/Segel)“ (SBF-Binnen). Die Prüfung

erfolgt vor einer amtlichen Prüfungskommission. Das Mindestalter zum Führen der oben

dargestellten Sportboote auf deutschen Binnengewässern beträgt 16 Jahre (für Segelboote

liegt es bei 14 Jahren, zum Absolvieren eines Surfscheins muss man in der Regel 14 Jahre

sein).

Der Sportbootführerschein See (SBF-See) ist die amtliche Voraussetzung, um auf Küsten-

gewässern Sportboote fahren zu dürfen, vermittelt jedoch keine tiefergehenden Kenntnisse,

um auf dem Meer segeln zu können. Dies leistet erst der Sportküstenschifferschein (SKS),

der durch umfassende Theorie und Praxis alle Grundlagen vermittelt, um eine Segelyacht in

Küstengewässern sicher führen zu können. Der Sportbootführerschein See gilt nicht für den

Binnenbereich.

Der SKS gilt für küstennahe Gewässer aller Länder innerhalb der 12 Seemeilen-Zone und ist

das amtliche Gegenstück zum ehemaligen BR-Schein.34 Anders als der BR-Schein, der ein

reiner Segelschein ist, kann der SKS-Schein wahlweise für Sportboote unter Antriebsma-

schine und für Sportboote unter Segel ausgestellt werden. Der SKS-Schein ist zwar staatlich

nicht zwingend vorgeschrieben, wird aber dennoch von vielen Chartergesellschaften beim

Mieten eines Bootes im In- und Ausland verlangt. Er bildet die Verbindung zwischen dem

SBF-See und dem „Sportseeschifferschein (SSS) / Sporthochseeschifferschein

(SHSS)“. Das Mindestalter liegt bei 16 Jahren, wobei zusätzlich der SBF-See sowie ein

Nachweis von 300 Seemeilen (sm) Voraussetzung sind.

Der „Sportseeschifferschein“ (SSS) – für Führer von Yachten, Ausbildungs- und Traditi-

onsschiffen im Küstenbereich - gilt auf Nordsee, Ostsee, Mittelmeer und Atlantik bis zu ei-

nem Küstenabstand von 30 sm. Neben dem Mindestalter (16 Jahre) muss ein Nachweis ü-

ber 1000 sm erbracht werden. Im Gegensatz dazu gilt der „Sporthochseeschifferschein“

(SHSS) weltweit. Allerdings kann dieser erst nach erbrachten 1000 sm, nach Erwerb des

Sportseeschifferscheins sowie einer theoretischen Prüfung erlangt werden. Zudem muss ein

Mindestalter von 18 Jahren erreicht sein. Der SHSS ist zum Führen von gewerblich genutz-

ten Ausbildungsyachten und gewerblich genutzten Sportbooten vorgeschrieben.

                                                  
33 Eine Ausnahme bildet der Bodensee, wo eine Sondergenehmigung benötigt wird. Hier gilt das „Bodensee-

schifferpatent der Kategorie D“. Dies bedeutet, dass Sportboote und Segelschiffe mit Maschinenantrieb über
4,4 kW (= 6 PS) nur geführt werden dürfen, wenn der Bootsführer ein Patent der Kategorie A hat.

34 Vgl. www.sportboot-see.de/docu/scheine_amtlich.htm-25k (24.1.03)
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Auf gefahrlos zu befahrenden Wasserstraßen ist es im Rahmen eines bis 2004 laufenden

Pilotprojektes der Bundesregierung seit dem Jahr 2000 in Mecklenburg-Vorpommern,

Brandenburg und dem Saarland erlaubt, Sportboote mit einem "einfachen" Charterschein

zu führen, wenn bestimmte, regional unterschiedliche, Sicherheitsanforderungen beachtet

werden. Dies soll im Wesentlichen zur Förderung des Wassertourismus in diesen Ländern

beitragen.

Der Charterschein ist nur für gemietete Sportboote gültig, die eine Länge von 13 m und eine

Geschwindigkeit von 12 km/h in stillem Wasser nicht überschreiten. Zusätzlich müssen sie

haftpflichtversichert sein und dürfen auf höchstens 10 Personen zugelassen sein.35 Die Vor-

aussetzung für die Ausstellung eines Charterscheins ist eine Überprüfung der Befähigung

des Sportbootführers für das jeweilige Sportboot und die zu befahrende Wasserstraße sowie

eine gründliche Einweisung. Der Charterschein stellt dabei keinen Ersatz für das normaler-

weise notwendige Befähigungszeugnis dar, sondern ist vielmehr eine amtlich anerkannte

Bescheinigung über die Befähigung, das Sportboot im jeweils konkreten Einzelfall führen zu

können. Die verschiedenen Sonderregelungen auf deutschen Wasserstraßen und eventuelle

Änderungen gibt das BVBW in Form von Merkblättern bekannt.

Die Erfahrungen der drei beteiligten Bundesländer sind bislang ausnahmslos positiv. Eine

Ausweitung der Regelung auch auf andere Bundesländer wird angestrebt. Langfristiges Ziel

ist – analog zum französischen Führerscheinmodell – der Verzicht auf eine Unterteilung zwi-

schen führerscheinpflichtigen und freien Gewässern. Teilziele für die Neufassung der Char-

terscheinregelung sind:

- Verlängerung auf unbegrenzte Dauer,

- Erweiterung des Geltungsbereiches,

- Erweiterung der Einweisungen,

- Erweiterung der Boote.36

Exkurs: Führerscheinregelungen anderer europäischer Länder

Auch wenn sich durch die Entwicklungen im Rahmen der Europäischen Union Vereinfa-

chungen im Bootstourismus ergeben haben, gelten (noch) keine einheitlichen EU-Richtlinien

für Bootsführerscheine. So zählt Deutschland neben Griechenland, Spanien, der Türkei und

Kroatien u.a. zu den Ländern, in denen eine generelle Führerscheinpflicht besteht. Im Ge-

gensatz dazu ist das Führen von Sportbooten in Irland, Großbritannien, Belgien und Skandi-

navien ohne Führerschein möglich. In den Niederlanden besteht grundsätzlich Führer-

scheinpflicht für Fahrzeuge ab 15 m Länge und einer Motorleistung über 20 km/h. Durch den

Umstand, dass die meisten Charterboote unter 15 m lang und die Motoren gedrosselt sind,

fallen diese nicht unter die Führerscheinregelung und können problemlos gemietet werden.

                                                  
35 Vgl. BUNDESMINISTERIUM FÜR VERKEHR, BAU- UND WOHNUNGSWESEN (2000) (www.bmvbw.de/

Wasser-.337.htm (11.12.02)
36 Detaillierte Ausführungen hierzu sind der Konzeption zur Novellierung der Sportbootvermieterverordnung-

Binnen vom VDC zu entnehmen (VDC 2000).
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Auch in Frankreich ist generell ein Sportbootführerschein Pflicht. Durch besondere Geneh-

migungen ist es den Charterunternehmen dennoch möglich, ihre Hausboote führerscheinfrei

zu vermieten.

Zur besseren Übersicht sollen im Folgenden die für den europäischen Wassertourismus be-

deutenden Länder und ihre Führerscheinregelungen tabellarisch dargestellt werden:

Tab. 3: Führerscheinpflicht auf europäischen (Binnen-) Gewässern37

Land Führerscheinpflicht

Deutschland ����

Belgien ����

Niederlande �

Frankreich �

Irland ����

Großbritannien ����

Skandinavien ����

Spanien ����

Griechenland ����

Türkei ����

Kroatien ����

Italien ����

Ungarn ����

(����Führerscheinpflicht, ���� keine Führerscheinpflicht, �  Führerscheinpflicht mit Ausnahmen)

Ein Bootsführerschein ist in Irland und Großbritannien für das Befahren von Binnenwasser-

straßen grundsätzlich nicht erforderlich. Es wird allerdings ein Mindestalter von 21 Jahren

verlangt. Fahrpraxis muss nicht nachgewiesen werden, in den meisten Fällen wird jedoch bei

der Vermietung eine kurze praktische Einweisung gegeben. Ebenso wird kein Führerschein

auf den Binnengewässern Skandinaviens und Belgiens verlangt.

In den Niederlanden ist für das Boot fahren ein Führerschein erforderlich. Dadurch, dass die

Charterboote allerdings kürzer als 15 m und langsamer als 20 km/h sind, ist das für die

Mehrzahl der Wassertouristen jedoch kaum relevant. Es sollten allerdings ein wenig Ge-

schick und Fahrpraxis vorhanden sein. Das Mindestalter für Fahrer/Kapitän liegt bei 21 Jah-

ren.

Obwohl in Frankreich generell Führerscheinpflicht besteht, ist das Mieten und Führen von

Hausbooten ohne Führerschein möglich. Nach Einweisung in die Schifffahrtsregeln und den

üblichen Benutzungshinweisen erhält man eine Fahrerlaubnis für die Dauer der Fahrt38. Beim

                                                  
37 Eigene Darstellung nach LUBERICHS, J. (2001), S. 46
38 Locaboat Plaisance, Herr Claverie (mdl. 12.12.2002)



Strategiepapier Wassertourismus in Deutschland 2003

26

Kauf eines Bootes sind allerdings verschiedene rechtliche Rahmenbedingungen zu berück-

sichtigen.

Für Spaniens Binnengewässer ist zum Führen aller Wasserfahrzeuge, die einen Außen-

bordmotor mit einer Antriebsleistung von mehr als 9 PS besitzen, ein Führerschein erforder-

lich. Auch für Segel- und Sportboote ist der „amtliche Sportbootführerschein-See“ Voraus-

setzung. Nach einer neu erlassenen Verordnung haben alle Schiffe - besonders betroffen

sind Sportboote - eine Seezeichen- und Leuchtfeuergebühr, genannt „Tarifa T-0“ (T-Zero),

zu entrichten. Die Preisstaffelung richtet sich dabei nach Art und Größe des Schiffes. Aus-

ländische Sportboote haben einen gesonderten Tarif.

Generell besteht für das Führen von Sportbooten, deren Geschwindigkeit 15 km/h übersteigt,

auf griechischen Binnengewässern sowie für das Befahren der Küstengewässer Führer-

scheinpflicht. In Deutschland übliche Führerscheine werden in Griechenland anerkannt,

müssen allerdings vom zuständigen Hafenamt bestätigt werden. Beim Yachtcharter wird ne-

ben dem "Sportbootführerschein-See" zusätzlich häufig der BR-Schein, neuerdings auch oft

der Sportküstenschifferschein (SKS) verlangt. Dabei ist zu beachten, dass nach dem gelten-

den Chartergesetz zusätzlich zum Schiffsführer ein weiteres Besatzungsmitglied einen sol-

chen Führerschein vorweisen können muss39.

In Kroatien besteht ebenfalls Führerscheinpflicht. Touristen, die keinen erforderlichen

Bootsführerschein (Küstengewässer) vorweisen können, haben die Möglichkeit, durch eine

Prüfung (gegen Gebühr) eine auf den Aufenthalt in Kroatien befristete Lizenz zu erhalten.

Segel- und Sportboote (Motor bis 4 kW) bis zu 3 m Länge dürfen auf den kroatischen Flüs-

sen, Seen und Küstengewässern ohne besondere Genehmigung fahren. Für Yachtbesitzer

ist zusätzlich die Registrierung des Schiffes erforderlich. Diese kostet rund 10 EUR. Die Ge-

bühren müssen für alle Boote gezahlt werden und sind abhängig von Größe und Länge des

Schiffes. Zusätzlich wird zum Kreuzen in kroatischen Gewässern eine Genehmigung (Ha-

fenamt) benötigt, die 12 Monate gilt und für eine 10-Meter-Yacht derzeit rund 175 EUR kos-

tet.

Schlussfolgerungen/Empfehlungen:

Eine Überarbeitung der Führerscheinregelung in Deutschland erscheint vor dem Hintergrund

der durchweg positiven Erfahrungen des bundesdeutschen Pilotprojektes zum Charterschein

und der schon langjährig positiven Erfahrungen des europäischen Auslandes mit differen-

zierten Führerscheinregelungen unbedingt geboten.

Empfohlen wird ein differenziertes Führerscheinsystem nach französischem Modell.

                                                  
39 Vgl. www.sailgreece.de/Form.htm (16.12.02)
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3. Rechtliche Regelungen zum Thema Wassertourismus und Naturschutz

Schlüsselerkenntnis:

Der Erhalt und Schutz von Natur und Landschaft liegt für die meisten Wassersport- und

Wassertourismusverbände im eigenen Interesse. Alle großen Wassersportverbände haben

Regeln zur Nutzung von Gewässern für ihre Mitglieder aufgestellt, nach denen diese sich

zum Schutz der Natur verhalten sollen.

Insbesondere für das Wasserwandern (Kanu- und Kajaksport, etc.) wurden neben gesetzli-

chen Regelungen auf Länderebene zahlreiche freiwillige Selbstbeschränkungsmaßnahmen

akzeptiert. Dazu gehören u.a. Geschwindigkeitsbegrenzungen, Uferbetretungsverbote, ein-

geschränktes Befahren, etc.. In diesem Zusammenhang wurden beispielweise die „10 Gol-

denen Regeln für das Verhalten von Wassersportlern in der Natur“40 in Zusammenarbeit von

Wassersportverbänden und dem Bundesverkehrsministerium entwickelt.

Erläuterungen

Naturschutz und Wassertourismus schließen sich keineswegs gegenseitig aus. Vielmehr

geht es darum, die Erholung in der freien Natur zu fördern und gleichzeitig das nachhaltige

Natur- und Landschaftserlebnis durch umweltverträgliche sportliche Betätigung zu sichern.41

In diesem Zusammenhang hat der beim „Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und

Reaktorsicherheit“ gebildete Arbeitskreis „Sport und Umwelt“ bereits 1998 ein Positionspa-

pier über „Wege zu einer nachhaltigen Entwicklung des Sports“ veröffentlicht.42

Darin werden neben den drei grundlegenden Kriterien einer nachhaltigen Sportentwicklung

zentrale Handlungsfelder benannt, die einen Überblick zu Konfliktpotenzial zwischen Sport

und Natur sowie Siedlungsflächen, Schutzwürdigkeit des jeweiligen naturräumlichen Poten-

zials sowie Differenzierung einzelner Sportaktivitäten bieten. Ziel ist es, durch funktionale

Unterscheidung der Erholungslandschaften in einzelne Raumtypen die Sportaktivitäten an

die jeweilige Schutzbedürftigkeit der Einheit anzupassen. So können geeignete Anhalts-

punkte für Planungsmaßnahmen entwickelt werden, um die Interessenkonflikte zwischen

Natur und (Wasser-)Sport zu mindern. Wichtig ist in diesem Zusammenhang die kontinuierli-

che Zusammenarbeit der unterschiedlichen Interessengruppen zur frühzeitigen Entlastung

sensibler Räume.

Handlungsmöglichkeiten zur Konfliktminimierung gibt es viele. So können beispielsweise

Wasserwanderer durch entsprechende Leitsysteme in Landschaften gelenkt werden, die vor-

rangig für die Erholungsnutzung vorgesehen sind. Auch eine zeitliche Beschränkung

(Nachtfahrverbot, Befahrensverbot in Brutzeiten, etc.) oder eine Festlegung maximaler

Gruppengrößen oder der Anzahl der Boote pro Tag wird vielerorts bereits praktiziert. Sinnvoll

                                                  
40 Vgl. www.kanu.de/natur/golden.htm (16.12.02)
41 Vgl. DEUTSCHER SPORTBUND E.V. (2002b)
42 Vgl. BUNDESMINISTERIUM FÜR UMWELT, NATURSCHUTZ UND REAKTORSICHERHEIT (1998)
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können in einigen Gebieten zudem Betretungsverbote (z.B. Ufer von Fließgewässern) oder

die Definition maximal zulässiger Bootslängen oder bestimmter Bootstypen sein.

Durch Information und Aufklärung der Wassersportler (z.B. auch durch die Sportverbände)

kann ein rücksichtsvollerer Umgang mit der Natur erreicht werden, der dann durch freiwillige

Selbstkontrollen unterstützt wird. Die Bundesvereinigung Kanutouristik e.V. (BKT) beispiels-

weise hat für alle Mitglieder die Einweisungspflicht, Informationspflicht, Ausgabe von Kar-

tenmaterial, etc. festgelegt.

Aufgrund der unterschiedlichen Kompetenzen von Bund und Ländern unterscheiden sich in

Deutschland die rechtlichen Rahmenbedingungen im Hinblick auf die sportlichen Aktivitäten

in der Natur zwischen den einzelnen Bundesländern sehr stark. Zur Sicherung der Einhal-

tung der Regelungen wäre eine Vereinfachung durchaus sinnvoll.

Neue Anforderungen an die Konfliktlösung zwischen Naturschutz und Wassertourismus er-

geben sich durch die Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie der EU. In sogenannten FFH-Gebieten

ist der Schutz der Natur durch geeignete Maßnahmen sicherzustellen; dies betrifft natürlich

auch die wassertouristische Nutzung. Eine beispielhafte Umsetzung findet sich im Gutachten

„Nachhaltige Entwicklungsmöglichkeiten im Bereich EU-Vogelschutzgebiet „Greifswalder

Bodden“, des Landes Mecklenburg-Vorpommern.

Beispielhaft für relevante Regelungen zwischen Wassersport und Naturschutz gibt die fol-

gende Darstellung (Tab. 4) einen Überblick über die entscheidenden Unterschiede im Kanu-

sport. Für den Kanutourismus bestehen z.T. wieder andere Befahrensregelungen. Generell

auffällig sind die von Bundesland zu Bundesland uneinheitlich geregelten Bestimmungen.
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Tab. 4: Befahrensregelungen im Kanusport nach Bundesländern
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Ganzjährige Befah-

rungsbeschränkun-

gen bzw. -verbote

���� ���� ���� ���� --- ���� ���� ���� ���� ���� ���� --- ���� ���� ���� ����

Zeitliche Befahrens-

beschränkungen

bzw. -verbote (Brut-

zeiten)

���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� --- ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ---

Zeitliche Befahrens-

beschränkungen

bzw. -verbote (Ta-

geszeiten)

���� ���� --- --- --- --- --- --- ���� --- ���� --- --- --- ���� ---

Uferbetretungsver-

bot / Anlegeverbot

���� ���� --- --- --- --- ���� --- ���� ���� ���� --- --- ���� --- ---

Freiwillige Selbstbe-

schränkung

���� ���� --- --- ���� ���� --- --- --- ���� --- --- --- --- --- ---

Beschränkung auf

bestimmte Bootsty-

pen

���� ���� --- --- --- --- ���� --- ���� --- ���� --- --- --- --- ---

Beschränkung auf

bestimmte Anzahl

von Booten / Tag

--- ���� --- --- --- --- --- --- --- ���� --- --- --- --- --- ---

(���� vorhanden, --- keine Aussagen)
Quelle: Eigene Zusammenstellung BTE / dwif 2002 nach: www.kanu.de
(korrigierte Fassung, 05/2003)
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Best–Practice–Beispiel  (Küste):
Nationalpark „Schleswig-Holsteinisches Wattenmeer“43

Kurzbeschreibung:
Kompromissfindungsprozess zwischen „Schifffahrt“ und „Naturschützern“ im Rahmen der Novellierung
der Nationalparkgesetze von Niedersachsen (11.07.01) und Hamburg (12.04.01). In diesem Zusam-
menhang werden fachübergreifend Maßnahmen und Regelungen erarbeitet, mit Hilfe derer besonders
die sensiblen Schutzzonen 1 und 2 des Nationalparks vor zu großen Störungen und Gefahren, u.a.
durch die (Sportboot-) Schifffahrt, verschont bleiben.

Vorbildcharakter:
- Kompromisslösung durch gute Zusammenarbeit der unterschiedlichen Interessensgruppen.
- Gemeinsame Erarbeitung von Argumenten und Gründen für die Notwendigkeit der Verände-

rungsmaßnahmen, transparent aufbereitet und nachvollziehbar für beide Seiten (Schifffahrt und
Naturschutz).

- Klare Vorschläge bzgl. Küstenkanuwanderer zur besseren Abstimmung der geltenden „Befahr-
essordnung Nordsee“ mit dem schleswig-holsteinischen Nationalparkgesetz.

Übertragbarkeit/bisherige Anwendung:
Übertragbarkeit auf jede Art von Schutzgebiet für das Segment Küstenkanuwandern und Sportschiff-
fahrt gegeben.

Schlussfolgerungen/Empfehlungen:

Wassertourismus und Naturschutz schließen sich keineswegs aus. Die bereits vorhandenen

Aktivitäten zur Konfliktminimierung zwischen Interessenvertretern des Naturschutzes und

den wassertouristischen Nutzern zeigen deutlich, dass es zahlreiche Möglichkeiten gibt,

Konflikte zu vermeiden und zu minimieren. Voraussetzung ist die Bereitschaft zu Kommuni-

kation und Kooperation.

Wassersport- und -tourismusverbände fordern die stärkere Qualifizierung der touristischen

Leistungsanbieter, um frühzeitig aufzuklären und zu informieren und Konflikte zu vermeiden.

Der Aufbau der nötigen Kommunikationsstrukturen für die Kooperation zwischen Vertretern

des Wassersports, des Wassertourismus und des Naturschutzes sollte stärker forciert und

unterstützt werden. Der Aufbau eines fachübergreifenden Kommunikationsnetzes sollte

überlegt werden.

                                                  
43 Vgl. Aktuelle Informationen zum Nationalpark „Schleswig Holsteinisches Wattenmeer“ unter

www.kanu.de/natur/nationalpark_sh_wattenmeer.html (29.08.02)
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IV Wassertouristisches Angebot

1. Übersicht der schiffbaren Gewässer

In Europa gibt es schiffbare Binnengewässer von über 40.000 km Länge. Viele der kleineren

Wasserwege wurden im Laufe der Zeit nicht modernisiert und verfielen oder wurden bedeu-

tungslos. Zusammen mit den großen Verkehrswegen bieten sie heute neue Möglichkeiten für

Freizeit und Erholung auf dem und rund um das Wasser. Historische Binnenwasserstraßen

gewinnen zunehmend an Bedeutung für den Fremdenverkehr und Freizeitaktivitäten. Sie

leisten einen wichtigen Beitrag zur Erneuerung von städtischen und ländlichen Regionen.

Mit einem rund 10.000 km langen Netz von Bundes- und Landeswasserstraßen, den vielen

reizvollen Binnenseen und 23.000 km2 Seewasserstraßen an Nord- und Ostsee ist Deutsch-

land ein hochinteressantes Wassersportrevier in Europa. Zudem ist es mit den europäischen

Nachbarn in Ost und West sowie dem Mittelmeer und dem Schwarzen Meer auf dem Was-

serweg verbunden. Hinzu kommen noch viele Fliessgewässer, die nur für Kanus und Ruder-

boote befahrbar sind.

Die schiffbaren Bundeswasserstraßen haben eine Länge von fast 7.500 km, u.a. mit über

300 Schleusen und Wehren, vier großen Schiffshebewerken, zwei Talsperren und einer Viel-

zahl von Brücken. Zum Hauptnetz mit über 5.000 km gehören die Magistralen Rhein und

Nebenflüsse, Donau, Weser und Elbe sowie die verbindenden Kanalsysteme bis zur Oder.

Für die Benutzung der Bundeswasserstraßen werden Befahrungsabgaben erhoben. Auf-

grund internationaler Verträge sind hiervon beispielsweise Rhein und Elbe ausgenommen.

Die Bundeswasserstraßen werden aus dem Bundeshaushalt finanziert und von der Wasser-

und Schifffahrtsverwaltung des Bundes unterhalten.

Auf den Bundeswasserstraßen mit Güterschifffahrt gibt es für den überwiegenden Teil der

Sportfahrzeuge hinsichtlich Abmessung und Tiefgang kaum Einschränkungen. Die Schleu-

sen sind ausreichend dimensioniert und die Brückendurchfahrtshöhen betragen in der Regel

4 m und mehr. Große Schleusen sind vielfach rund um die Uhr in Betrieb. Die Schleusenbe-

nutzungsgebühren für alle Sportboote werden vom Deutschen Motoryachtverband und Deut-

schen Seglerverband pauschal entrichtet, mit Ausnahme von Mosel und Nord-Ostsee Kanal.

Auf dem Netz der „Freizeitwasserstraßen“ des Bundes mit fast ausschließlicher Nutzung

durch Sportboote und Fahrgastschiffe gibt es gewisse Einschränkungen hinsichtlich Tiefgang

und Brückendurchfahrtshöhen, die es bei der Fahrt zu berücksichtigen gilt. Die meisten

Schleusen sind rund 40 m lang und 5 m breit. Die Brückendurchfahrtshöhen liegen zwischen

3,5 m und 4 m. Die Landeswasserstraßen haben teilweise geringere Abmessungen. Zu den

„Freizeitwasserstraßen“ gehören u.a. die ostfriesischen Gewässer um die Ems, Oberweser

mit Fulda und Werra, Aller, Obere Saale, Lahn sowie die ostdeutschen Reviere in Berlin,

Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern. Die Küstengewässer von Nord- und Ostsee

mit Eider, Stör, Oste und Peene haben seit jeher einen großen Stellenwert im Wassertouris-
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mus. Die zum Teil vorhandenen Radwege an den Wasserstraßen fördern die landseitige tou-

ristische Nutzung.

Die Gewässerqualität dieser „Freizeitwasserstraßen“ ist gut, so dass neben der Fi-

scherei auch gute Erholungs- und Bademöglichkeiten in und an den Wasserstraßen

vorhanden sind. Für die Fahrgast- und Hotelschifffahrt und die Sportboote sind somit aus-

gezeichnete Voraussetzungen gegeben, zumal gerade interessante Städte und Ausflugs-

punkte mit historischer Vergangenheit und kulturellem Erbe an den Gewässern liegen.

Die Anzahl der geschleusten Sportboote/Fahrgastschiffe ist ein Anhaltspunkt für die Bedeu-

tung des Wassertourismus in den einzelnen Revieren entsprechend der nachstehenden

Übersicht aus dem Bereich der ostdeutschen Bundeswasserstraßen:

Tab. 5: Entwicklung der Schleusungen von Sportbooten und Fahrgastschiffen an
ausgewählten Schleusen in Ostdeutschland (1997 – 2001)

1997 1998 1999 2000 2001

Berliner Schleusen 34 195/20 756 35 652/20 570 44 141/24 273 43 991/27 419 47318/27184

N.-Mühle/Dahme/Stork. 17 149/257 15 232/126 17 615/74 15 558/113 14683/89

Wolfsbruch/Rheinsberg 28 141/336 26 565/250 36 825/312 35 388/300 38540/276

Fürstenberg/Ob. Havel 20 320/411 18 925/342 23 694/604 22 049/312 22975/517

Diemitz/Müritz-Havel 33 935/343 31 305/325 37 206/457 38 356/401 40458/406

Mirow/Müritz-Havel 19 335/360 18 403/329 21 047/359 22 040/370 24247/384

Plau/Müritz-Elde 6 454/--- 6 397/--- 7 526/54 7 040/58 8023/70

Quelle: Bundesministerium für Verkehr, Bau- und Wohnungswesen, H. Dehn (schriftl. Mitteilung Februar 2003)

Die Schleusungen erfolgen überwiegend von April bis Oktober mit Spitzenbelastungen in der

Hauptferienzeit, so dass dann häufig auch mehrstündige Wartezeiten an den Schleusen ent-

stehen.

Gegenüber 1997 sind die Schleusenzahlen 2001 um 13% bis 38% gestiegen. Zwischen Elbe

und Oder werden in den rund 100 Schleusen nach groben Schätzungen über 500.000

Sportboote jährlich geschleust, in Deutschland insgesamt 700.000 bis 800.000 Boote.

Neben dem zusammenhängenden Wasserwanderwegenetz gibt es noch eine Vielzahl von

„abgeschlossenen“ Gewässern mit hohem touristischen Stellenwert. Hierzu gehören bei-

spielsweise im Norden das Steinhuder und das Zwischenahner Meer und der Dümmer, Big-

ge-, Möhne- und Rurtalsperren in Nordrhein-Westfalen, in Bayern der Ammersee, Chiemsee,

Starnberger und Tegernsee sowie der länderübergreifende Bodensee.
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2. Wassertouristische Infrastruktur

Schlüsselerkenntnis:

Die wassertouristische Infrastruktur für Deutschland ist bislang nur punktuell erfasst. Aus den

in Kapitel 2 dargestellten Grundlagenmaterialien geht der bisherige Stand der Erhebungen

und Umsetzungen hervor.44

Qualitätskriterien und/oder Richtwerte für die wassertouristische Infrastruktur wurden von ei-

nigen Bundesländern für die Landeskonzepte definiert, diese sind jedoch unterschiedlich.

Auch auf Bundesebene insgesamt gibt es keinerlei Orientierungswerte oder Vorgaben für die

Planung und Umsetzung wassertouristischer Angebote bzw. die Erschließung von wasser-

touristischen Revieren.

Erläuterungen

Wassertouristische Infrastruktur ist mehr als die Anlegestelle am Gewässer. Wassertouristi-

sche Infrastruktur beinhaltet einerseits das infrastrukturelle Basis-Angebot direkt auf und an

dem Wasser, wie Anlegestellen, Versorgungspunkte und eine auf die einzelnen Zielgruppen

der Wassertouristen zugeschnittene Beschilderung. Wassertouristische Infrastruktur bein-

haltet aber auch die Erreichbarkeit der Anleger vom Land aus und umgekehrt, der landseiti-

gen Angebote vom Wasser aus. Das heißt, zur wassertouristischen Infrastruktur gehört un-

mittelbar auch ein touristisches Informationssystem, das die Verknüpfung wasser- und land-

seitiger Angebote gewährleistet und dem Gast die Nutzung erleichtert bzw. überhaupt erst

ermöglicht.

Die Grundlagenuntersuchungen der Bundesländer Berlin, Brandenburg, Mecklenburg-

Vorpommern, Sachsen-Anhalt und Nordrhein-Westfalen (vgl.  Kap. II 2.2) thematisieren alle-

samt die Fragen zur wassertouristischen Infrastruktur. Sie zeigen Mindestausstattungs-

merkmale wassertouristischer Anlagen sowie die für Wasserwanderer darüber hinaus ge-

hende notwendige Infrastruktur, wie Übernachtungsmöglichkeiten, Ver- und Entsorgungsan-

gebote auf.

Im Handbuch des Blauen Bandes Sachsen-Anhalt45 sind Maximalforderungen an Wasser-

sportanlagen beschrieben, die für alle Anlagen gleichermaßen zutreffen: danach sollte eine

optimale Anlage erstens den aus wassersportlicher Sicht zu stellenden Anforderungen ge-

nügen. Das heißt, sie sollte alle technischen und baulichen Einrichtungen sowie organisato-

rischen Voraussetzungen aufweisen, die zur Ausübung des Wassersports erforderlich sind.

Zweitens sollte eine optimale Anlage die persönlichen Bedürfnisse der Wassersportler be-

friedigen, insbesondere u.a. die Versorgungsmöglichkeiten und das Freizeitangebot betref-

fend. Und drittens sollte eine optimale Anlage umweltbeeinträchtigende und umweltschädi-

                                                  
44 Die vorliegenden Landeskonzepte beziehen sich hauptsächlich auf die wassertouristische Nutzung von Bin-

nengewässern. Die Beschreibung der Qualitätskriterien für wassertouristische Infrastruktur an den Küsten be-
schränkt sich meist auf die Qualitätsanforderungen für Marinas und Häfen.

45 MINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT UND TECHNOLOGIE DES LANDES SACHSEN-ANHALT (2001b)
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gende Auswirkungen, soweit sie selbst von der Anlage ausgehen (...) minimieren, wenn

möglich ausschließen46.

Wesentliche Ausstattungsmerkmale von Wassersportanlagen sind u.a. diverse technische

Einrichtungen, wie Wasseranschlüsse, Entsorgungsmöglichkeiten, Elektroanschlüsse, ggf.

Slip- und Krananlagen. Des Weiteren gehören verschiedene Serviceeinrichtungen zur Aus-

stattung, wie bspw. Parkplätze, Reparaturmöglichkeiten, Liegeplätze, etc. sowie auch, insbe-

sondere für übernachtende Gäste, Einrichtungen des Grundbedarfs wie Waschcenter, Ein-

kaufsmöglichkeiten, Gastronomie, Anschluss an ÖPNV, etc.47.

Je nach Form des Wasserwandertourismus variieren die Infrastruktur- und Ausstattungsvor-

aussetzungen für zielgruppengerechte Angebote. Die Infrastrukturanforderungen an Kanu-

verleihstationen sind beispielsweise deutlich geringer als die an Sportboothäfen/Marinas.

Insbesondere Sanitäranlagen, Wasseranschluss und Lebensmittelläden sind jedoch für na-

hezu alle wassertouristischen Zielgruppen wichtig, wie eine Befragung von Wassertouristen

in Mecklenburg-Vorpommern 1996 zeigte48.

Die verschiedenen Nutzungen stellen auch aufgrund ihrer unterschiedlichen Bootsgeschwin-

digkeiten und damit Reichweiten verschiedene Ansprüche an die Ausstattung der Raststati-

onen. Im Netzwerk des Blauen Bandes sind sie für Kanuten und Motorbootfahrer wie folgt

definiert49.

Tab. 6: Abstände und Standorttypologie von Wassersportanlagen im Netzwerk
Blaues Band

Abstand (km) Anlagentyp Angebot

20 Lokal Liegen und Grundversorgung

60 Regional Full-Service

Motorbootfahrer

130-160 Regional Full-Service mit Tanken

5-6 Steg/Ausstieg Liegen/Ausstiegsmöglichkeiten

10-12 Anleger Grundversor-

gung/Übernachtung

Kanuten und

Ruderer

20 Lokal Full-Service
Quelle: MINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT UND TECHNOLOGIE DES LANDES SACHSEN-ANHALT (2001b)

Grundlage für die Standortentscheidung bei der Planung von Wasserwanderrastplätzen ist

außer den nautischen Voraussetzungen immer die Attraktivität eines Standortes. Diese wird

nicht allein über vorhandene Übernachtungs- und Rastmöglichkeiten bei einer am Wasser

gelegen Gastronomie bestimmt, sondern insbesondere für Touristen, auch durch das Ange-

bot und die Erreichbarkeit attraktiver Orte und bedeutsamer Sehenswürdigkeiten an Land.

                                                  
46 MINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT UND TECHNOLOGIE DES LANDES SACHSEN-ANHALT (2001b), S.11
47 VGL. EBD.
48 PLANCO CONSULTING GMBH (1997)
49 MINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT UND TECHNOLOGIE DES LANDES SACHSEN-ANHALT (2001b), S.18
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Best–Practice–Beispiel: I.
Blaues Band Sachsen-Anhalt mit Richtwerten zur Schaffung wassertouristischer Infrastruktur50

Kurzbeschreibung:
Mehrstufiger Planungsprozess zur Entwicklung und Stärkung des touristischen Potenzials auf und an
der Elbe, mit dem klaren Ziel, diese perspektivisch mit den Angeboten benachbarter Länder zu ver-
knüpfen und dort fortzuführen. Erstellen einer umfangreichen Grundlagenuntersuchung, Veröffentli-
chung der Konzeption zum Blauen Band in Sachsen-Anhalt und eines benutzerfreundlichen Handbu-
ches.

Vorbildcharakter:
Konsequent verfolgtes Ziel der Vernetzung von landseitigen Angeboten mit den wassertouristischen
Möglichkeiten an und auf der Elbe.
Beispielhafte fachübergreifende Kooperation und Zusammenarbeit (beispielsweise zwischen Wasser-
sportverbänden, -vereinen und touristischen Akteuren).
Umfangreiche touristische Standortanalysen entlang der Elbe, inkl. Primärdatenerhebung und aus-
führlicher Erfassung der wassertouristischen Infrastruktur.
Benennen klarer Ausstattungsziele der Wassersportanlagen, Festlegen von Mindeststandards auf-
grund von Gästebefragungen.

Übertragbarkeit/bisherige Anwendung:
Übertragbarkeit ist gegeben.

Best–Practice–Beispiel: II.
Hinweis- und Leitsystem – Gelbe Welle –51

Kurzbeschreibung:
Im Rahmen der Expo 2000 entstandenes touristisches Leitsystem zur Verbesserung der Sicherheit
auf dem Wasser und zur Vermeidung unnötigen Suchverkehrs auf dem Wasser. Die Gelbe Welle ver-
steht sich gleichzeitig als „Willkommensschild“ für Touristen, die über die Piktogramme an den Schil-
dern auch Hinweise zu Serviceleistungen, touristischen Einrichtungen und Sehenswürdigkeiten er-
halten.

Vorbildcharakter:
Einheitliches, kunden- und anwenderfreundliches wassertouristisches Leitsystem, das in Deutschland
bislang seines Gleichen sucht.
Einheitlichkeit und Wiedererkennbarkeit markenrechtlich geschützt.
Einführung eines Standortverzeichnisses der Gelben Welle.
Veröffentlichung von Wasserwanderkarten.

Übertragbarkeit/bisherige Anwendung:
Übertragbarkeit ist gegeben.
(2002 bereits ca. 73 Standorte in Berlin, Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern),
Die Ausweitung auf andere Bundesländer findet derzeit statt (Sachsen-Anhalt, Bayern, Saarland,
Nordrhein-Westfalen, Hamburg).

                                                  
50 MINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT UND TECHNOLOGIE DES LANDES SACHSEN-ANHALT (2001b)
51 TOURISMUSVEREIN BERLIN KÖPENICK-TREPTOW E.V. (2000)
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Schlussfolgerungen/Empfehlungen:

- Festlegen von Kriterien und Richtwerten für wassertouristische Infrastruktur (unterteilt in

die verschiedenen Nutzergruppen).

- Erstellung von Planungshilfen für Regionen um zu verdeutlichen, was alles zur Erschlie-

ßung des Wassertourismus gehört und welche zusätzlichen Potenziale durch die Ver-

knüpfung mit den landseitigen Angeboten zu erwarten sind.

- Förderung der Entwicklung eines bundesweiten wassertouristischen Informationsnetzes.

- Schaffung eines einheitlichen wassertouristischen Leitsystems.

- Entwicklung von Schleusen als wassertouristische Dienstleistungszentren bzw. Informa-

tionsstellen (ähnlich wie in Frankreich).

3. Wassersportreviere mit herausragender Bedeutung für die touristische
Nutzung

Schlüsselerkenntnis:

Die deutschen Reviere für die wassertouristische Nutzung sind bislang nur punktuell erfasst.

Zwar gibt es eine Fülle an Revierbeschreibungen für Wassersportler mit den notwendigen

Streckenbeschreibungen und nautischen Hinweisen – speziell auf Touristen abgestimmte

Informationen bzgl. landseitiger Angebote, Infrastrukturausstattungen, etc. sind jedoch bis-

lang kaum berücksichtigt und dargestellt.

Eine bundesweite touristische Beschreibung der bedeutendsten Reviere für die verschiede-

nen wassertouristischen Segmente gibt es bislang nicht. Dem Wassertouristen wird es nicht

leicht gemacht, sich auf dem wassertouristischen Markt zu orientieren.

Erläuterungen

Die folgenden Kapitel bieten eine Darstellung der Wassersportreviere nach Segmenten.

Ausgenommen sind die Segmente Angeln und Tauchen, die wegen ihrer Kleinteiligkeit die

Darstellung von Hauptrevieren ad absurdum führen würden. „Geangelt wird nicht nach Re-

vieren, sondern nach Fischarten“, wie der DAV52 beispielsweise versicherte. Von der Dar-

stellung für das gesamte Bundesgebiet wurde daher abgesehen.

Insgesamt beruhen die in den Karten getroffenen Aussagen weitestgehend auf den Ergeb-

nissen der im Rahmen dieser Studie durchgeführten Interviews mit Vertretern der Wasser-

sportverbände sowie auf eigenen Recherchen auf den Internetseiten der Landestourismus-

organisationen. Dabei sind jeweils nur die als herausragend genannten Reviere dargestellt.

Besonderheiten der einzelnen wassertouristischen Segmente werden – soweit vorhanden

und bekannt – kurz beschrieben. Die Angaben erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

                                                  
52 Deutscher Anglerverband, Ulrich Winkel (mdl. 2.12.2002)



Strategiepapier Wassertourismus in Deutschland 2003

37

Im Folgenden eine kurze Einführung in die verschiedenen Themenkarten.53

Sportbootschifffahrt

Sportbootschifffahrt findet nahezu auf allen Gewässern in Deutschland statt, die die Rah-

menbedingungen dafür bieten. In den letzten Jahren ist ein Trend hin zu mehr Charterbooten

zu beobachten. Das Verhältnis zwischen Charterbooten und Privatbooten liegt gegenwärtig

bei ca. 45% zu 55%. Im Charterbereich dominieren die Hausboote vor den Sportbooten und

Yachten. Ein Trend zu mehr Komfort und größeren Booten ist deutlich zu erkennen. Reviere

mit besonders großem Entwicklungspotenzial sind insbesondere die Mecklenburger und

Brandenburger Gewässer. Die vernetzte Nutzung des gesamten Wassersystems, die Ent-

wicklung moderner Infrastruktur- und Angebotsausstattung, mit Schwerpunkt auf der Ver-

besserung der Servicequalität sowie die Verknüpfung wasser- und landseitiger Angebote

sind die Hauptziele im Rahmen der wassertouristischen Entwicklung beider Regionen.

Die Entwicklung und Vermarktung des Ruhrgebietes als neues Sportbootrevier steht im Vor-

dergrund einer Kampagne des Landes NRW und der „Ruhrgebiet Tourismus GmbH & Co

KG“. Seit 2001 läuft die Kampagne „Spannendes Land in Sicht“. Das Kanalnetz im Ruhrge-

biet wurde mit Infrastruktur versehen, die es den Besuchern ermöglicht, die Attraktionen

auch auf dem Wasserweg anzufahren. Dies ist die Grundlage für den Aufbau eines zukünfti-

gen Charternetzwerkes, welches auch als langfristiges Ziel in der Projektplanung festgehal-

ten ist. Sechs Liegestellen mit Übernachtungsmöglichkeiten und zwei Marinas wurden in die-

sem Rahmen ausgebaut, verschiedene Tourenvorschläge ausgearbeitet und ansprechendes

Kartenmaterial für Gäste erstellt. Die „Ruhrpottcard“ als Sammeleintrittskarte für eine Viel-

zahl an Attraktionen und Erlebniseinrichtungen rundet das Angebot zu einem attraktiven Ge-

samtprodukt ab.

Segelreviere

Die herausragenden deutschen Segelreviere befinden sich laut Aussage des DSV54 in

Deutschland vor allem entlang der gesamten Ostseeküste. Die wichtigsten Binnenreviere

fürs Segeln sind der Bodensee und die bayerischen Seen Ammersee, Starnberger See und

Chiemsee. Zunehmend frequentiert werden auch die neuen ostdeutschen Reviere in Meck-

lenburg-Vorpommern und Brandenburg. Hier gibt es, wie in den anderen wassertouristischen

Segmenten auch, noch deutliche Entwicklungspotenziale.

Kanureviere

Kanuwandern ist eine der beliebtesten wassertouristischen Aktivitäten auf deutschen

Gewässern. In den letzten Jahren verzeichnete dieses Segment durchweg Wachstumsra-

ten. Gegenwärtig kommt es – bundesweit betrachtet – zwar zu einer Abflachung, regional

betrachtet gibt es aber zum Teil sehr starke Zuwächse, wie z.B. an der Lahn. Die derzeit be-

liebtesten Kanureviere befinden sich an der Lahn, im Donautal sowie im Altmühltal; die

                                                  
53 An dieser Stelle erfolgen lediglich kurze, revierbezogene Erläuterungen zu den Karten. Angebotsrelevante,

vergleichbare Datenerhebungen, die Aussagen zu den Segmenten in ganz Deutschland zuließen, gibt es bis-
lang nicht. Hier besteht mit Sicherheit Handlungsbedarf.

54 Deutscher Segler Verband, Herr Süß (mdl. 5.9.2002)
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größten Reviere gibt es in Mecklenburg-Vorpommern und Brandenburg. Brandenburg ver-

fügt über eines der größten Binnengewässersysteme Europas. Ca. 6.500 km sind für nicht

motorisierte Wasserwanderer befahrbar.

Wasserski

Beim Wasserski unterscheidet man insbesondere in das seilbahn- und bootsbetriebene Fah-

ren. Neben dem einfachen Fahren gibt es Spezialsparten wie das Trickski, Slalom, Springen

und die Kombination. Gegenwärtiger Trend ist das Wakeboarden, das jedoch nur eine kleine

Nische abdeckt, die nach Einschätzung des DWSV keine lang anhaltende Nachfrage nach

sich ziehen wird. Wasserskifahren ist nur auf festgelegten und besonders gekennzeichneten

Wasserflächen erlaubt. Eine Übersicht aller aktuell frei gegebenen Wasserskistrecken ist

beim Bundesministerium für Verkehr, Bau- und Wohnungswesen erhältlich. Die Karte 5 gibt

den Stand für 2002 wieder (laut Angaben des Deutschen Wasserskiverbandes).

Surfen

Die am meisten beworbenen Surfreviere Deutschlands befinden sich laut Information der

Internetauftritte der Landestourismusorganisationen eindeutig entlang der Ostsee- und der

Nordseeküste. Aber auch im Binnenland gibt es herausragend beworbene Surfreviere, so

beispielsweise einige Brandenburger Gewässer, die Müritz, den Zülpicher See in Nordrhein-

Westfalen, den Bodensee u.v.m..55

Fahrgastschifffahrt

Derzeit gibt es ca. 900 Fahrgastschiffe mit 230.000 Plätzen56. Die Vielfalt der Fahrgast-

schifffahrt ist groß und setzt sich zusammen aus Fahrten auf zahlreichen Seen und Flüssen

in ganz Deutschland sowie Fahrten in Küstennähe. Die größte Bedeutung hat die Fahrgast-

schifffahrt im Rahmen des Tagesausflugsverkehrs. Touristische, d.h. landschaftliche und

kulturelle, Attraktionen bestimmen den Routenverlauf und stehen zugleich im Mittelpunkt der

Fahrt.

Fährschifffahrt

Die Bandbreite reicht von See-/Flussüberquerungen über Fahrten zwischen Inseln und

Festland bis zu Überfahrten zwischen Deutschland und Ausland (v.a. Nord-/Nordosteuropa).

Je nach zeitlichem Umfang der Fährüberfahrt und touristischer Attraktivität der Strecke ste-

hen die reine Verkehrsleistung bzw. das touristische Erlebnis mehr oder weniger stark im

Mittelpunkt.

Hochsee- und Flusskreuzschifffahrt

Sowohl der Flusskreuzfahrtenmarkt als auch der Hochseekreuzfahrtenmarkt sind stark

wachsende Segmente (vgl. Kap. V 1.1 und 2.1) im Wassertourismus Deutschlands, die sich

mit zahlreichen Anbietern und einer breiten Produktpalette am Markt präsentieren. Ange-

botsstruktur und Kundenmotivation unterscheiden sich bei diesen beiden Segmenten jedoch

                                                  
55 Vgl. auch www.surfspot.de
56 Lt. Auskunft von Hr. Dehn / Bundesministerium für Verkehr, Bau- und Wohnungswesen (BMVBW 2003).
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sehr deutlich: Im Gegensatz zur Hochseekreuzschifffahrt gibt es bei Flusskreuzschifffahrten

keine „Tage auf See“. Auch Nachtfahrten sind eher selten. Die gemächliche Fortbewegung

zu Wasser entlang der landseitigen Kulisse ist Hauptbestandteil der Flussreise. Ausflugspro-

gramme haben einen wesentlich höheren Stellenwert als bei der Hochseekreuzschifffahrt.

Die durchschnittliche Reisedauer bei Flusskreuzfahrten beträgt 8,3 Tage (2002), 0,8 Tage

länger als im Vorjahr57, bei Hochseekreuzfahrten sind es in der Regel mehrere Wochen.

Zahlreiche deutsche Städte werden von den Veranstaltern angelaufen (vgl. Karte 7). Die

meisten Schiffe werden komplett an deutsche Flussreiseveranstalter verchartert.

Verschiedene Bundesländer halten einzelne Angebote bereit. Von Länderseite gibt es ledig-

lich aus Mecklenburg-Vorpommern die klar geäußerte Absicht, die Fluss- und Hochsee-

kreuzschifffahrt für den Landestourismus gezielt zu entwickeln.

Traditionsschifffahrt

Traditionsschifffahrt - die Fahrt auf historischen oder nachgebauten Wasserfahrzeugen und/

oder deren Besichtigung - ist quantitativ betrachtet lediglich ein Nischenmarkt im Wassertou-

rismus Deutschlands. Gerade auf maritimen Veranstaltungen aber stellt die Traditionsschiff-

fahrt eine wichtige Angebotsergänzung dar und erhöht die Attraktivität der Häfen.

Für einige Städte und Regionen hat die Traditionsschifffahrt aber weitaus größere Bedeu-

tung: So hat sich beispielsweise die landkreis- und länderübergreifende Kooperation ver-

schiedener Gemeinden, Städte und Leistungsträger der Region Unterweser zu einem Ar-

beitskreis zusammengeschlossen, der es sich zum Ziel gesetzt hat, den Tourismus u.a. über

die gezielte Entwicklung und den Ausbau der Traditionsschifffahrt zu stärken. An der Unter-

weser allein gibt es 60 Traditionsschiffe. Im Carter-Programm sind Schiffe vom Torfkahn bis

zum Großsegler verfügbar. Der Ausbau um „maritime Erlebnisse an Bord“, Veranstaltungs-

und Ausflugskonzepte ist in Planung.58 Mecklenburg-Vorpommern setzt insbesondere in sei-

nen Häfen zur Attraktivitätssteigerung auf Traditionsschiffe. 19 Traditionsschiffe stehen hier

ständig an der Küste, 10 davon allein Segler.

Exkurs: Maritime Großveranstaltungen und Besucherschwerpunkte an Wasserstraßen

Schlüsselerkenntnis:

Unter maritimen Großveranstaltungen werden Veranstaltungen mit einer ganz spezifischen

Struktur verstanden. Sie sind von hoher Attraktivität und können zur weiteren Entwicklung

des Wassertourismus als „Leuchttürme“ fungieren. Gleiches gilt für interessante Besucher-

schwerpunkte an Wasserstraßen wie z.B. an Schiffshebewerken sowie Wasserstraßenkreu-

zen.

                                                  
57 DRV SERVICE GMBH (Hrsg.) 2003
58 REGION UNTERWESER 2002



Strategiepapier Wassertourismus in Deutschland 2003

40

Erläuterungen

Eine verbindliche Definition, was „Großveranstaltungen“ von „kleineren“ Events abgrenzt,

sucht man vergebens – zu fließend sind die Übergänge. „Allerdings kann man ein Kriterien-

set formulieren, welches zwar keinen Anspruch auf Allgemeingültigkeit erheben darf; trotz-

dem schränkt es die Art und Zahl der Vergleichsveranstaltungen erheblich ein, und der

Überblick wird erleichtert.“59

Abb. 2: Mögliche Abgrenzungskriterien für Großveranstaltungen

Quelle: Entwurf: DWIF (1994)

Folgende Events wurden von den Bundesländern als maritime Großveranstaltungen be-

nannt. Um einschätzen zu können, ob es sich bei allen genannten Veranstaltungen tatsäch-

lich um maritime Großveranstaltungen im Sinne der o.g. Definition handelt bzw. ob die Liste

sogar zu ergänzen wäre, sind weitere Recherchen notwendig. Die folgende Tabelle gibt ei-

nen ersten Überblick und enthält die bei den jeweiligen Veranstaltern bzw. städtischen Äm-

tern erfragten aktuellen Besucherzahlen.

                                                  
59 DWIF (1994)
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Tab. 7: Besucherzahlen maritimer Großveranstaltungen

Maritime Großveranstaltung Bundesland Besucherzahl in Tsd.

Kieler Woche Schleswig-Holstein 3.500 p.a.

Hanse Sail (Rostock + Warnemünde) Meckl.-Vorpommern 2.000 (2002)

Hamburger Hafengeburtstag Hamburg 1.500 – 1.700 (2002)

Travemünder Woche Schleswig-Holstein 500 – 1.000 p.a.

Rhein in Flammen Nordrhein-Westfalen 300 – 500 p.a.

Wochenende an der Jade Niedersachsen 350 (2002)

Saar-Spektakel Saarland 300 (2002)

Sail and Steam Niedersachsen 150 (2000)

Warnemünder Woche Meckl.-Vorpommern 100 – 120 p.a.

Müritz Sail Meckl.-Vorpommern 50 (2002)

Stralsunder Segelwoche
im Rahmen der Sundischen Tage

Meckl.-Vorpommern 30 p.a.

Brandenburger Wasserfest Brandenburg 20 (2002)

Tage der Seeschifffahrt Meckl.-Vorpommern 10  p.a.

Sail Bremerhaven Bremen k.A.

WorldCup Schleswig-Holstein k.A.

Rumregatta Flensburg Schleswig-Holstein k.A.

Blaues Band vom Strelasund Meckl.-Vorpommern k.A.

Schweriner Flottenparade Meckl.-Vorpommern k.A.

Regatta-Tage Zingst Meckl.-Vorpommern k.A.
Quelle: dwif / BTE 2003 nach mündlichen Angaben der Veranstalter bzw. der städtischen Ämter

Die Datenlage zu den Besucherzahlen ist sehr uneinheitlich, diejenigen über wirtschaftliche

Effekte unzureichend und methodisch kaum vergleichbar. Dennoch steht fest, dass attraktive

Events erhebliche positive Wirkungen nicht nur für die Anbieter/Veranstalter bewirken kön-

nen, sondern vor allem geeignet sind, das Thema „Wasser“ im Bewusstsein vieler Menschen

stärker zu verankern. Events wie das Saar-Spektakel illustrieren z.B., dass es möglich ist,

eine Region mit einem solchen Thema in Verbindung zu bringen, die normalerweise für ganz

andere touristische Segmente steht.

Die Besucherschwerpunkte an den Wasserstraßen werden derzeit jährlich von über 500.000

Personen aufgesucht und stellen für die jeweiligen Regionen ein hohes touristisches Poten-

zial dar. Hinzu kommen weitere historische Wasserstraßenbauwerke und Schifffahrtsmuse-

en60.

                                                  
60 Wie bspw. am Schiffshebewerke Henrichenberg/Dattel, Scharnebeck/Lüneburg und Niederfinow/Eberswalde

und den Wasserstraßenkreuzen Minden und Magdeburg (Auskunft von Hr. Dehn/Bundesministerium für Ver-
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Schlussfolgerungen/Empfehlungen:

Maritime Großveranstaltungen sind – wie alle Großevents – mit einem erheblichen organi-

satorischen Aufwand und finanziellen Risiken verbunden. Um eine durchschlagenden Wir-

kung zu erzielen, gilt auch hier: Weniger ist mehr. Eine sorgfältige Auswahl derjenigen E-

vents, die man als solche mit überregionaler Ausstrahlungskraft veranstalten und bewerben

will, ist daher sinnvoll.

Um Fans zudem kundenorientierter betreuen zu können, bietet sich eine Kooperation der

Veranstalter mit dem Ziel einer Terminabstimmung zur Vermeidung von Überschneidungen

sowie zur Entwicklung von Produkten an. Vorbild können die Formel 1-Rennen oder Sport-

turniere sein: Nicht wenige Fans interessieren sich für einen Katalog, welcher ihnen Termine

und Reisen von „Sail to Sail“ offeriert.

Die Attraktivität der Besucherschwerpunkte an den Wasserstraßen sollte gezielt erhöht wer-

den, z.B. durch Info-Zentren in Verbindung mit Gastronomie, Zimmervermittlung, Fahrrad-

verleih u.ä. in Form von Public Private Partnerships. Zur Erhöhung der Besucherzahlen ist

eine entsprechende Vermarktung notwendig.

                                                                                                                                                              
kehr, Bau- und Wohnungswesen (BMVBW 2003)). Lt. Definition Kap. I 2. gehören diese Tourismusformen zu
den „Mit dem Wassertourismus verbundenen Segmenten“.
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Karte 2: Ausgewählte Reviere der Sportbootschifffahrt
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V Wassertouristische Nachfrage

1. Marktvolumen

Schlüsselerkenntnis:

Größe und Bedeutung des wassertouristischen Marktes lassen sich anhand einer Reihe von

Kennziffern zwar skizzieren, das tatsächliche aktuelle Nachfragevolumen im Wassertouris-

mus für ganz Deutschland (nicht: für die Deutschen!) ist derzeit jedoch nicht quantifizierbar.

Zwar liegen eine Reihe länderbezogener oder regionaler Studien vor, die auch Quantifizie-

rungen zum jeweiligen Nachfragevolumen beinhalten. Eine Hochrechnung auf die Bundes-

republik insgesamt lassen diese jedoch nicht zu. Allerdings vermitteln sie beispielhaft ein

gutes Bild über den oft unterschätzten Umfang des wassertouristischen Marktes.

Darüber hinaus veröffentlichen eine Reihe von Verbänden und Institutionen (Deutscher Rei-

sebüro und Reiseveranstalter Verband, Bundesverband Wassersportwirtschaft, Deutscher

Boots- und Schiffbauerverband u.a.m.) Daten zu Teilsegmenten des Wassertourismus mit

gesamtdeutscher Bedeutung.

Da Umfang und Qualität der vorhandenen Daten in Zusammenhang mit den individuellen

Ziel- und Fragestellungen o.g. Einrichtungen stehen, ist die Bewertung und Einschätzung der

Daten im Sinne der Zielsetzung dieser Studie und ihre Relevanz für den Wassertourismus in

Deutschland von besonderer Bedeutung.

1.1 Nachfrageumfang im Wassertourismus in Deutschland insgesamt

Basis für eine vollständige Quantifizierung des Nachfragevolumens im Wassertourismus in

Deutschland ist die Ermittlung der touristisch bedingten Aufenthaltstage in Deutschland im

Rahmen der einzelnen wassertourismusbezogenen Aktivitäten gemäß der eingangs zu

Grunde gelegten Definition (Abb. 1).

Dabei sind sowohl die wassertouristischen Aktivitäten bei Tages- als auch bei Übernach-

tungsreisen zu berücksichtigen. Die wassertouristisch geprägten Reisen der Inländer inner-

halb Deutschlands spielen ebenso eine Rolle, wie die Reisen internationaler Gäste nach

Deutschland (Incoming). Will man ein möglichst vollständiges Bild erhalten, sind nicht nur die

individuell sowie die kommerziell organisierten Reisen (Reiseveranstalter) einzubeziehen,

sondern auch die Reisen von Vereinen/Clubs sowie von Schulklassen, Pfadfindergruppen,

Firmen und sonstigen Gruppen, die ihre Reisen selbst organisieren (sog. „Schwarztouristik“)

(Abb. 3).
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Abb. 3: Quantifizierung des Nachfragevolumens im Wassertourismus in Deutschland

 Quelle: dwif / BTE 2002

Die Bandbreite der möglichen und im Sinne der Definition zu berücksichtigenden was-

sertouristischen Aufenthalte ist äußerst vielschichtig. Sie reicht vom individuell organi-

sierten Segelwochenende auf dem Starnberger See, über den Surfkurs eines Nicht-

Einheimischen auf Norderney, die mehrstündige Kanutour im Rahmen eines Betriebsausflu-

ges, das eintägige Hochseeangeln auf der Ostsee, den Zwischenstopp in Rostock und Berlin

im Rahmen der Nordeuropa-Kreuzfahrt einer amerikanischen Reisegruppe bis hin zur Fahrt

mit dem Ausflugsschiff auf der Elbe bei Dresden im Rahmen des Städtetrips.

Während die Quantifizierung des Nachfragevolumens innerhalb Deutschlands nach in- und

ausländischen Gästen, nach Tages- und Übernachtungsreisen sowie nach (kommerziellen)

Veranstalterreisen aufgrund der jeweils eindeutigen Abgrenzungen in mehr oder weniger

aktueller Form vorliegen, stellt die Quantifizierung des Nachfragevolumens nach Tourismus-

arten/Themen eine sehr viel schwieriger zu lösende Aufgabe dar.

Nachfragedaten zum Wassertourismus liegen deshalb nur für einzelne Segmente des

Wassertourismus vor. Wichtig ist zudem die Unterscheidung von touristischen und

nicht-touristischen Aktivitäten. Während beispielsweise Kreuzfahrten, Fährreisen und

Bootscharter eindeutig tourismusrelevant sind, ist nur ein Teil der wassersportbezogenen

Aktivitäten touristisch bedingt, nicht jedoch z.B. regelmäßige Vereinsaktivitäten. Der deutlich

größere Teil der Fahrgast- und der Traditionsschifffahrt ist wiederum tourismusbezogen.

• Wassersportaktivitäten (Surfen, Tauchen, Segeln, Angeln
Motorboot, Kanu und/oder Wasserski fahren, sonstige
Trendsportarten)

• Kreuzfahrten (Fluss und Hochsee)
• Fährschifffahrt
• Fahrgastschifffahrt
• Traditionsschifffahrt
• Bootschartertourismus

Nachfragevolumen Wassertourismus in Deutschland

= Touristisch bedingte Aufenthaltstage in Deutschland
im Rahmen von:

Unter Berücksichtigung von:

• Tagesreisen
• Übernachtungsreisen

• Reisen der Inländer in Deutschland
• Reisen der Ausländer nach Deutschland (Incoming)

• Individualtourismus
• Veranstalterreisen
• Vereins-/Clubreisen
• „Schwarztouristik“
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Grundsätzlich ist festzustellen, dass über organisierte Aktivitäten verschiedener Insti-

tutionen die dezidiertesten Informationen vorliegen.

Die grundsätzlich verfügbaren Informationen sind jedoch sehr unterschiedlicher Art.

Zum Beispiel verfügen einzelne Anbieter und Institutionen über folgende Daten:

⇒ Surf-, Tauch-, Segel-, Kanu-, Anglervereine/-clubs: Mitgliederzahlen

⇒  Kreuzfahrtanbieter, sonstige Veranstalter mit wassertouristischer Relevanz und Ver-

kehrsträger (z.B. Reedereien): Zahl der Reisenden, Aufenthaltstage, Umsätze

⇒  Bootscharterunternehmen und sonstige Bootsverleihe: Zahl der vercharterten/verlie-

henen Boote, Umsätze

⇒  Sonstige Leistungsträger wie z.B. die Ausflugsschifffahrt: Zahl der verkauften Tickets,

Passagiere, Umsätze.

Darüber hinaus liegen eine Reihe von Studien zu einzelnen Segmenten des Wassertou-

rismus vor, die in der Regel durch die relevanten Verbände in Auftrag gegeben wurden und

Datenmaterial zur wassertouristischen Nachfrage enthalten. Aus diesen Untersuchungen er-

gibt sich das folgende, leider relativ vage und daher insgesamt unbefriedigende Mengenge-

rüst:

⇒  Die Zahl der Wassersportler in Deutschland differiert erheblich und liegt zwischen

1,85 Mio. in Sportvereinen organisierten Wassersportlern61 und 17,1 Mio. Wasser-

sportlern, die in Freizeit und/oder Urlaub surfen, tauchen, segeln, rudern, Kanu, Motor-

boot oder Wasserski fahren.62 Die letzte Repräsentativbefragung des Bundesverban-

des Wassersportwirtschaft e.V. (BWVS) aus dem Jahr 2000 ermittelte 6,34 Mio. Was-

sersportler, die „mehr oder weniger aktiv Wassersport betreiben“ (= 9,2% der erwach-

senen Bevölkerung)63.

⇒  Bei der unabhängig voneinander und im Rahmen verschiedener Studien zu verschie-

denen Zeitpunkten ermittelten Größe einzelner Wassersportsegmente zeigen sich

mehr oder weniger große Abweichungen (Abb. 4). Dies liegt begründet in Unterschie-

den hinsichtlich der Zielstellung, dem Erkenntnisinteresse der Untersuchung, der Defi-

nition von Wassersport/Wassertourismus, der Größe der Stichprobe, der Erhebungs-

methodik, etc.. Dennoch kann festgestellt werden, dass

⇒  Surfen, Tauchen und Segeln zu den größten Wassersportsegmenten in

Deutschland zählen und von jeweils mindestens 1,24 Mio. Sportlern auszu-

gehen ist,

                                                  
61 DEUTSCHE GESELLSCHAFT FÜR FREIZEIT (DGF) (2000), S. 51.
62 OPASCHOWSKI (1999), Datenbasis: Repräsentativbefragung von 3.000 Personen ab 14 Jahren im August

1999 in Deutschland, durchgeführt von INRA Deutschland GmbH.
63 BUNDESVERBAND WASSERSPORTWIRTSCHAFT E.V. (BWVS) (2000), S. 13. Befragung von 2001 Perso-

nen im Alter von 15 – 65 Jahre. Die Intensität der Wassersportausübung ist jedoch nicht präzise definiert.
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⇒  Angaben über die Zahl der aktiven Kanuten am wenigsten differieren und zwi-

schen 1,2 und 1,4 Mio. Personen liegen,

⇒  die Zahl der meist in Vereinen organisierten Angler ebenfalls vergleichsweise

genau zu bestimmen ist und bei über 0,9 Mio. bzw. sogar geschätzten 1,5 Mio.

Personen liegt64,

⇒  die größte Unsicherheit bzgl. der Anzahl der Motorboot- und Wasserskifah-

rer besteht. Auch gründliche Klärungsbemühungen führten bisher zu keiner be-

friedigenden Präzisierung.

Abb. 4: Geschätztes minimales und maximales Nachfragevolumen der wichtigsten
Wassersportsegmente

 Quelle: Zusammenstellung BTE / dwif 2002

⇒  Vergleichsweise genaue Angaben liegen durch die jährlich erscheinende und vom

Deutschen Reisebüro und Reiseveranstalter Verband e.V. (DRV) in Auftrag gegebene

Studie zum Kreuzfahrtenmarkt Deutschland vor (sog. „Pollak-Studie“). Hier handelt

es sich um einen klar abgegrenzten, ausschließlich von kommerziellen Reiseveran-

staltern organisierten Markt. Die Zahl der Veranstalter ist zudem überschaubar: Im Jahr

2002 gab es 12 nationale und 23 internationale Anbieter für Hochseekreuzfahrten so-

wie 18 nationale und 2 internationale Anbieter für Flusskreuzfahrten. Für die vorliegen-

de Untersuchung sind v.a. folgende Daten von Interesse:

⇒ 428.400 Passagiere aus Deutschland nahmen an Hochseekreuzfahrten im Jahr

2002 teil (+9,2% ggü. dem Vorjahr). Zielgebiete sind neben der Ostsee an erster

Stelle Ziele außerhalb Deutschlands. Dieser Markt hat somit nur sehr einge-

schränkte Bedeutung für Wassertourismus in Deutschland.

                                                  
64 Die Zahlen des DEUTSCHEN ANGLERVERBANDES E.V. (2001) basieren auf Angaben des Bundesministe-

riums für Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft.
Für den europäischen Vergleich liegen nach WORTLEY (1995) zit. durch PINTER (1996) hier zit. nach WE-
DEKIND im Auftrag des INSTITUTS FÜR BINNENFISCHEREI (2000) folgende Werte für Mitte der 90er Jahre
vor:
Länder mit Angleranteil unter der Bevölkerung von über 10%:
Finnland (42% = 2,1 Mio. Angler), Norwegen (21% = 0,9 Mio.), Schweden (15% = 1,2 Mio.)
Länder mit Angleranteil unter der Bevölkerung von über 5%:
Frankreich: 9% (5,0 Mio. Angler), Niederlande (9% = 1,3 Mio.), Polen (5% = 2,0 Mio.)
Deutschland: 1,7% (1,2 Mio. Angler).

Surfen 1,24 (BWVS 2000) 3,8  (Opaschowski 1999)

Tauchen 1,24 (BWVS 2000) 3,2  (Opaschowski 1999)

Segeln 1,24 (BWVS 2000) 2,66 (DGF 2000)

Kanufahren 1,2     (Opaschowski 1999)     1,38 (BWVS 2000)

Motorbootfahren 0,62 (BWVS 2000) 3,14 (Delius-Klasing 2001)

Angeln 0,9   (BWVS 2000)                    1,5     (Dt. Anglerverband 2001)

Wasserski 0,48 (BWVS 2000) 1,9   (Opaschowski 1999)

Segment                     Min. Pers. (Mio.)          Max. Pers. (Mio.)
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⇒  221.0 00 Passagiere aus Deutschland wurden als Teilnehmer an Flusskreuz-

fahrten im Jahr 2002 registriert (+2,2% ggü. dem Vorjahr), davon 39.400 (ein-

heimische) Passagiere (+28,6%) auf Flusskreuzfahrten in Deutschland zzgl.

anteilig deutscher Nachfrage bei Donaukreuzfahrten.

⇒  Hier noch unberücksichtigt sind ausländische Passagiere im Rahmen von

Hochsee- und Flusskreuzfahrten mit Anlaufstellen in Deutschland (teilweise ent-

halten: Passagiere aus Österreich und der Schweiz).

⇒  Das Statistische Bundesamt verfügt über Daten speziell zur Seeschifffahrt65. Erfasst

werden die Zahl der Ein- und Ausstiege von Passagieren bei Kreuzschifffahrt, in der

Ausflugsschifffahrt und im Fährverkehr. Berücksichtigt werden allerdings aus-

schließlich große Schiffe mit einer Bruttoraumzahl > 100, die Häfen an der deutschen

Küste anlaufen, ebenfalls unberücksichtigt ist der Transitverkehr (z.B. Besichtigungs-

ausflügler von internationalen Kreuzfahrtschiffen).

⇒  Von den jeweils rd. 16.000 Ein- bzw. Ausstiegen entfällt die größte Zahl auf die

niedersächsische Nordseeküste (je rd. 5.600 Ein-/Ausstiege), es folgen die

schleswig-holsteinische Ostseeküste (je rd. 4.200 Ein-/Ausstiege), die

schleswig-holsteinische Nordseeküste (je rd. 3.400 Ein-/Ausstiege), sowie die

Ostseeküste Mecklenburg-Vorpommerns (je rd. 2.600 Ein-/Ausstiege).

⇒  Die größten Passagierströme bewegen sich schwerpunktmäßig 1. innerhalb der

niedersächsischen Nordsee(-küste) (z.B. zwischen Festland und Inseln sowie

zwischen den Inseln), 2. zwischen schleswig-holsteinischer und dänischer Ost-

seeküste, 3. innerhalb der schleswig-holsteinischen Nordsee(-küste) und 4. zwi-

schen der Ostseeküste Mecklenburg-Vorpommerns und der Ostseeküste Polens

bzw. Dänemarks/Schwedens.

⇒  Zu den weiteren wassertourismusrelevanten Segmenten, d.h. zur Fahrgastschifffahrt,

Traditionsschifffahrt, zum Bootschartertourismus sowie zu sonstigen Trend-

sportarten liegen zwar einzelne unternehmensbezogene Daten (Passagierzahlen,

etc.) vor, jedoch derzeit keine Nachfragedaten, die eine Quantifizierung für Deutsch-

land insgesamt ermöglichen würden.

⇒  Für den europäischen Vergleich liegen Daten zur Anzahl von Booten in EU-Ländern

vor. Diese wurden im März 2002 durch die European Boating Association (Europäi-

scher Sportschifffahrtsverband/Ass. Européene de Navigation de Plaisance) mit Sitz in

Großbritannien veröffentlicht und in Relation zu den Einwohnerzahlen gesetzt (Tab. 8).

                                                  
65 STATISTISCHES BUNDESAMT (2001). Seeverkehr = Ankünfte und Abgänge von Schiffen in See- und Bin-

nenhäfen, wenn die Fahrt ganz oder teilweise auf See stattfindet. Es ist geplant, Daten für die Kreuzschifffahrt
künftig gesondert auszuweisen. Die oben genannten Daten lassen in Bezug auf ihre Größe, Erhebung und
damit Interpretierbarkeit zudem einige Fragen offen!
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Tab. 8: Anzahl von Booten in EU-Ländern

EU Länder Boote
(in Tsd.)

Einwohner
(in Mio.)

Einwohner/
Boot

Schweden 1.245 9 7

Finnland 690 5 7

Dänemark 366 5 14

Niederlande 500 16 32

Frankreich 1.369 59 43

Italien 800 57 71

Luxemburg 4 0 100

Griechenland 100 10 103
Großbritannien 500 60 120
Deutschland 420 81 193

Österreich 28 8 289

Spanien 130 39 300

Irland 10 4 370

Portugal 25 10 400

Belgien 15 10 680

Gesamt 5.912 373 63

Quelle: http://eba.sida.nu

Demnach gibt es beispielsweise in Frankreich 1,37 Mio. Boote, in Schweden 1,25 Mio. Boo-

te, in den Niederlanden 500.000 Boote und in Deutschland 420.000 Boote. Bezogen auf die

Einwohnerzahl verfügt jeder 43. Franzose, jeder 7. Schwede, jeder 32. Niederländer und nur

jeder 193. Deutsche über ein Boot. Der Vergleich mit anderen EU-Ländern zeigt, dass in

Deutschland noch ein beträchtliches Nachfragepotenzial vorhanden ist66.

1.2 Nachfrageumfang im Wassertourismus für einzelne Bundesländer und
Regionen

Wie skizziert, illustrieren derartige regionale Daten Vielfalt und unterschiedliche Bedeutung

einzelner Marktsegmente in Ländern und Regionen, je nach physisch-geographischem An-

gebotspotenzial, Erschließungsgrad mittels geeigneter Infrastruktur sowie den Marketingakti-

vitäten. Leider liegen nur Beispiele aus wenigen Regionen bzw. zu wenigen Segmenten vor.

                                                  
66 Auch hier bleiben einige Unklarheiten bzgl. der Erhebungsmethodik, z.B. in Hinblick auf die Art der erfassten

Boote (die Daten werden durch die nationalen Segel- und/oder Motorbootverbände zugeliefert) und die Be-
rücksichtigung der Boote von Inländern im Ausland (z.B. Boote von Deutschen, die im Ausland liegen und
umgekehrt).
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Beispiel Landesebene: Wassertourismus in Mecklenburg-Vorpommern

Die Studie „Entwicklungschancen des maritimen Tourismus in Mecklenburg-Vorpommern“

aus dem Jahr 2000 ermittelte auf Basis umfangreicher empirischer Primär- und Sekundärer-

hebungen insgesamt beachtliche Marktvolumina im Wassertourismus des Landes.

Bootstourismus und

Wassersport

Gastlieger/Teilnehmer

(gerundet)

Nachfragevolumen/

Aufenthaltstage (gerundet)67

Segel-/Motorboot 99.300 1.670.000
Hausboot 24.000 270.000
Kanu 55.000 330.000
Surfen 270.000 540.000
Tauchen 14.000 70.000
Summe 462.300 2.880.000

Wassertourismus Aufenthaltstage
(Schätzungen, gerundet)

Bootstourismus und Wassersport (Segel-, Motor-, Haus-
boot, Kanu, Surfen, Tauchen) (siehe obere Tabelle)

2.880.000

Fährpassagierschifffahrt 2.700.000
Maritime Veranstaltungen 2.000.000
Fahrgastschifffahrt (nur touristische Passagiere) 1.200.000
Traditionsschifffahrt (Ausflüge und Mehrtagesfahrten) 60.000
Kreuzschifffahrt (Hochsee und Fluss) 54.000
Summe 8.894.000

Quelle: WIRTSCHAFTSMINISTERIUM MECKLENBURG-VORPOMMERN (2000b), S. 59, 104

Beispiel Landesebene: Passagierschifffahrt in Schleswig-Holstein

Das Statistische Bundesamt erfasst (über die Hafenträger) die Zahl der Passagiere der

wichtigsten Häfen Schleswig-Holsteins:68

•  Ostseehäfen Schleswig-Holsteins (Puttgarden, Kiel, Lübeck, Flensburg, etc.):

2001: 8.257.100 Passagiere (+8,7% ggü. Vorjahr)

•  Nordseehäfen Schleswig-Holsteins (Wyk/Föhr, Dagebüll, Wittdün/Amrum, Büsum, etc.):

2001: 4.365.095 Passagiere (-4,4% ggü. Vorjahr)

• 2001 Gesamt: 12,6 Mio. Passagiere (+4%) 2000: 12,1 Mio. (-10%) 1999: 13,5 Mio.

                                                  
67 Ein Aufenthaltstag = ein Ausflügler bzw. eine Übernachtung.
68 STATISTISCHES BUNDESAMT (2001)
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Beispiel Landesebene: Angeln in Sachsen-Anhalt

55.000 Personen besitzen einen Fischereischein (2% der Bevölkerung)69

Qualitative Ergebnisse:

• Durchschnittsalter: 45 Jahre;

• Etwa die Hälfte der Angler sind Arbeiter und Angestellte, etwa ein Viertel Rentner;

• Zwei Drittel gehen 10-30 Tage/Jahr angeln, fast ein Viertel 50 Tage und mehr;

• Alternative Angelreviere: Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, Skandinavien.

Angeln in anderen Bundesländern

Bundesländer, in denen jeweils über 100.000 Personen einen Fischereischein besitzen, im

Jahr 1999:70

•  Nordrhein-Westfalen (247.700), Bayern (242.600), Baden-Württemberg (147.000), Nie-

dersachsen (128.500), Brandenburg (128.000), Hessen (geschätzt 120.000)

Beispiel Regionsebene: Wassersport auf der Lahn

Eine Befragung mit Hochrechnung ergab folgende Gesamtbesucherzahlen im Wassertou-

rismus, die auf ein stabiles Nachfragevolumen schließen lassen:71

1994: 6.230 1995: 6.347 1996: 6.538

Beispiel Ortsebene: Kreuzschifffahrt in Rostock-Warnemünde

Die Destination Rostock wird vom stop over- zum change over- Hafen entwickelt. In Warne-

münde entsteht ein modernes „Kreuzfahrer-Terminal“. Die Zahl der Anläufe durch Kreuzliner

soll in der Zukunft auf 150 gesteigert werden. Kreuzfahrer werden damit für Rostock zu ei-

nem festen Wirtschaftsfaktor. Rostock soll verstärkt Ausgangspunkt werden für Trips nach

Berlin, Dresden, Prag, Wien, ...72

   1996    2002       2003

(geplant)

Schiffsanläufe: 32 62   78

Passagiere: 22.000 78.000 100.000

                                                  
69 INSTITUT FÜR BINNENFISCHEREI E.V. (2000), n=442 landesweite Interviews. Methodischer Hinweis: Be-

sonders die aktiven Vereinsmitglieder beteiligten sich an der schriftlichen Befragung und sind somit überrep-
räsentiert.

70 DEUTSCHER ANGLERVERBAND E.V. (DAV) (2001). Zahlen basieren auf Angaben des Bundesministeriums
für Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft.

71 ARBEITSKREIS ORGANISIERTER WASSERSPORT AN DER LAHN (1996), n = 320.
72 www.cruiseport-rostock.com
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Beispiel Ortsebene: Kreuzschifffahrt in Kiel

Der Hafen Kiel gehört zu den großen deutschen Seehäfen und ist wichtiger Knotenpunkt für

den Fährverkehr nach Skandinavien und Osteuropa sowie base port für Ostseekreuzfahrten

(v.a. deutsches und europäisches Marktsegment). Die stetig wachsende Zahl der Anläufe

und Passagiere von Kreuzfahrtschiffen tragen besonders in den Sommermonaten zur

besseren Auslastung der drei Fährterminals und damit zur Wirtschaftlichkeit des Hafens

bei.73

   1996    2002    2003

(geplant)

Kreuzfahrtschiffe: 16 18 20

Schiffsanläufe: 36 74 90

Passagiere (Zu- und Ausstiege): 21.000 66.000 75.000

1.3 Fazit

Im Hinblick auf die Ermittlung des Nachfragevolumens im Wassertourismus in Deutsch-

land lassen sich die Abweichungen der zur Verfügung stehenden Datenquellen und die da-

mit verbundene mangelnde bzw. fehlende Vergleichbarkeit wie folgt zusammenfassen:

Ursachen für teilweise erhebliche Abweichungen bei den Ergebnissen von Studien

zum selben bzw. ähnlichen Thema:

• Definition Wassersport Freizeit vs. Wassertourismus

• Abgrenzung Deutschland vs. andere Destinationen

• Incoming vs. Outgoing

• Aufenthaltsdauer, Häufigkeit

• Erfasste Segmente des Wassertourismus (Rudern, Angeln, Trendsportarten, ...)

• Präzision der erfassten Intensität der Ausübung („aktiv“, „gelegentlich“, ...)

• Größe der Stichprobe/Repräsentativität

• Altersgruppenabgrenzung (ab 14 Jahre, 18 – 65 Jahre, ...)

• Erhebungsmethodik, -zeitpunkt (telefonische Befragung 2000, Schleusenzählungen

1998, ...)

                                                  
73 Mündliche Auskunft Hafen Kiel, vgl. auch www.port-of-kiel.de



Strategiepapier Wassertourismus in Deutschland 2003

59

Schlussfolgerungen/Empfehlungen:

Ein vollständiges, quantitatives Bild von der wassertouristischen Nachfrage der Deutschen in

Deutschland (!) lässt sich nur mittels einer entsprechend aufwändigen, bundesweiten Reprä-

sentativerhebung mit ausreichend hoher Stichprobe ermitteln.

Zur – auch politisch verwertbaren – Illustration der Bedeutung und Entwicklungspotenziale

des Wassertourismus reichen nach Einschätzung der Gutachter die zwangsläufig rudimentä-

ren Daten, die hier zusammengetragen wurden, dennoch aus, zumal in fast allen Bereichen

eher Signale in Richtung konstante bzw. wachsende, und kaum in Richtung rückläufige

Nachfrage empfangen werden.

Es dürfte lohnenswert sein, im Zuge der an dieses Strategiepapier anschließenden Aktivitä-

ten, die Sammlung von empirischen Erhebungen zum Thema in einer Hand (je nach Ent-

scheidung für die Organsiation der Weiterarbeit) zu bündeln und ausschließlich bedarfso-

rientiert, nicht „generell“, weitere Marktforschung zu betreiben.

2. Wirtschaftsfaktor Wassertourismus

Schlüsselerkenntnis:

Der Wassertourismus hat in und für Deutschland insgesamt sowie speziell in einigen Bun-

desländern und Regionen bereits eine erhebliche wirtschaftliche Bedeutung.

Infolge der mangelhaften Datenlage zum Nachfrageumfang sowie zu Ausgaben und zur

Ausgabenstruktur wassertouristischer Ausflügler und Übernachtungsgäste, ist eine gesamt-

wirtschaftliche Quantifizierung nicht möglich.

Erläuterungen

Der Kenntnisstand zum Wirtschaftsfaktor Wassertourismus Deutschland beschränkt sich auf

eine Reihe meist unscharfer, unvollständiger und schwer vergleichbarer Puzzleteile. Dies ist

nicht den Produzenten der jeweiligen Daten anzulasten, da diese die gewünschten Informa-

tionen schließlich stets im Hinblick auf ihren Zuständigkeitsbereich und ihr Erkenntnisinteres-

se generieren. Zudem ergaben Gespräche und Recherchen im Verlauf dieser Arbeit, dass

den Vertretern der jeweiligen Organisationen das Problem sehr wohl (schmerzlich) bewusst

ist, dass sie jedoch meist nicht über die Mittel verfügen, empirisch belastbarere, umfangrei-

chere Daten erarbeiten zu lassen.

Folgende Facetten des Marktes lassen sich beleuchten, auf eine Gesamtdarstellung muss

angesichts des lückenhaften Bildes verzichtet werden.
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2.1 Ökonomische Effekte in Deutschland

Umsatz der Bootswirtschaft in Deutschland 74

Umsatz
2000

(in Tsd. EUR)

Umsatz
2001

(in Tsd. EUR)

Veränderung
2001 vs. 2000

(in %)

Umsatz
2002

(in Tsd. EUR)

Veränderung
2002 vs. 2001

(in %)
Bootsexport
Segelboote 77.755 159.239 104,8 238.806 50,0
Motorboote 454.491 564.565 24,2 703.077 24,5
Kleinboote 11.707 13.161 12,4 11.488 -12,7
Gesamt 543.953 736.965 35,5 953.371 29,4
Bootsimport
Segelboote 32.919 22.554 -31,5 27.567 22,2
Motorboote 114.564 176.273 53,9 72.807 -58,7
Kleinboote 11.076 11.650 5,2 14.190 21,8
Gesamt 158.559 210.477 32,7 114.564 -45,6

Quelle: Statistisches Bundesamt (2002) und DBSV (2003)

Wichtigste Exportländer (nach Umsatz): Norwegen, Gibraltar, USA, Spanien, Großbritannien

Wichtigste Importländer (nach Umsatz): Polen, USA, Norwegen, Frankreich, Niederlande

Umsatz im Wassersportmarkt in Deutschland

Umsatz Wassersportmarkt 1999
(in Mio. EUR)

2001
(in Mio. EUR)

2002
(in Mio. EUR)

Gebrauchtboote 332,34 352,79 332
Treib- und Schmierstoffe 230,08 232,13 239
Neuboote 184,07 208,61 200
Reparatur + Service 178,95 199,40 201
Ausrüstung + Zubehör 153,39 164,12 159
Dienstleistung 127,82 138,56 140
Marinas 127,82 133,45 135
Charter 127,82 134,98 128
Tauchen 61,36 62,89 62
Surfen 51,13 46,53 44
Schlauchboote 25,56 28,36 28
Summe 1.600,34 1.702,09 1.668
Quelle: BUNDESVERBAND WASSERSPORTWIRTSCHAFT (2003)

Erkenntnis: Gebrauchboote und Treib-/Schmierstoffe sind Hauptumsatzträger, 2002 offen-

sichtlich leichter Rückgang auf hohem Niveau.

                                                  
74 Die Umsätze im europäischen Bootsmarkt wurden im Rahmen der Studie „Motorboote und Segelyachten in

Europa 2001“ von InterConnection Consulting Group, Wien untersucht. Bezug der Ergebnisse: über BWVS.
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Umsätze in einzelnen Segmenten des Wassertourismus

• Kreuzfahrtenmarkt Deutschland 200275

Hochseekreuzfahrten: 0,879 Mrd. EUR (+12,6% ggü. Vorjahr, +80% ggü. 1995)

Flusskreuzfahrten: 0,265 Mrd. EUR (+18,0% ggü. Vorjahr, +196% ggü. 1995)

• Umsatz Freizeitfischerei: 1,2 Mrd. EUR76

Enthält u.a. Jahresumsatz der rd. 20.000 Beschäftigten im Bereich des Handels und

Dienstleistungssektors (300 Mio. EUR), Gegenwert des Fischfanges (97 Mio. EUR)

• Ausgaben Freizeitfischerei: 0,57 Mrd. EUR77

Ausrüstung (298 Mio. EUR), Angeltourismus (143 Mio. EUR), Fischbesatz (85 Mio.

EUR), Vereinsbeiträge (47 Mio. EUR), Bücher/Zeitschriften (20 Mio. EUR)

Erkenntnis: Vielfach sind nur rudimentäre Angaben vorhanden. Sowohl der Kreuzfahrten-

markt als auch der Bootscharterbereich sind derzeit hoch dynamisch. Die Freizeitfischerei ist

ein erheblicher Markt, der touristisch relevante Anteil jedoch nicht ermittelbar.

                                                  
75 DRV SERVICE GMBH (2003)
76 BUNDESFORSCHUNGSANSTALT FÜR FISCHEREI / INSTITUT FÜR FISCHEREIÖKOLOGIE (1996), zit.

nach INSTITUT FÜR BINNENFISCHEREI E.V. (2000)
77 A.a.O.
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2.2 Ökonomische Effekte in Bundesländern und Regionen

Auch hier dasselbe Bild: Je nach Erkenntnisinteresse und Bearbeitungsjahr liegen einige

(wenige) mehr oder weniger aktuelle Studien vor. Eine Kommentierung fällt angesichts der

mangelnden Vergleichbarkeit schwer.

Beispiel Landesebene:

Wassertourismus in Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern (MV)

Quelle: Zusammenstellung dwif / BTE 200278

In Brandenburg ist mit den Berechnungen zur ökonomischen Bedeutung ausschließlich der

kommerzielle Bereich erfasst, d.h. Motorbootcharter, Kanuverleih und Fahrgastschifffahrt.

Nicht berücksichtigt sind bislang der volumenmäßig noch bedeutsamere Individualtourismus

bzw. Tagesausflugsverkehr mit eigenem Boot. Auch Multiplikatoreffekte (Baugewerbe,

Bootsbau, Liegeplatzvermietungen, Bootsservice, Reparaturleistungen, etc.) sind den o.g.

Zahlen noch hinzuzurechnen.

                                                  
78 MINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT DES LANDES BRANDENBURG (2001b) und WIRTSCHAFTSMINISTE-

RIUM MECKLENBURG-VORPOMMERN (2000)

Aufenthaltstage
(Tsd.)

Ausgaben/Tag
(EUR)

Umsätze
(Mio. EUR)

Brandenburg

Motorboot (Charter):                       116 *
Kanu (Charter):                               300
Fahrgastschiffahrt:                          500

mind. 30,70
         25,60
         15,30

3,6 (ohne Verleih)
7,7 (ohne Verleih)
7,7
Nur 1. Umsatzstufe  

Mecklenburg-Vorpommern

Segel-/Motorboot:                         1.670
Hausboot:                                        270
Kanu:                                               330 
Surfen:                                             540
Tauchen:                                           70
Fahrgastschiffahrt:                        1.200
Traditionsschifffahrt:                           60
Fährpassagierschifffahrt:               2.700
Kreuzschifffahrt (Hochsee, Fluss):     54
Maritime Veranstaltungen:            2.000

* darunter Teil der Urlaubstage in MV oder Berlin     ** Rechnerische Vollbeschäftigtenäquivalente, die tatsächliche Zahl
derer, die im maritimen Tourismus beschäftigt sind, liegt deutlich darüber

24,80

21,70
20,80
  5,90
28,40
20,50

71,4

26,0
  1,2
15,9
  1,5
41,0

} Σ Bruttoumsatz:
157 Mio. EUR
Σ Einkommens-
wirksame Umsätze
1. + 2. Umsatzstufe:
85 Mio. EUR
Arbeitsplätze:
5.800 **
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Beispiel Landesebene: Bewertung von Ersatzinvestitionen an Schleusen für Sport-

bootverkehre am Beispiel der Schleuse Templin/Brandenburg

Zur Bewertung von Ersatzinvestitionen an Schleusen für Sportbootverkehre hat das BMVBW

in Anlehnung an die Bewertungsverfahren der Bundesverkehrswegeplanung eine Methodik

für entsprechende Wirtschaftlichkeitsnachweise entwickelt und erprobt am Beispiel der

Schleuse Templin. Die Schleuse Templin (ca. 60 km nördlich von Berlin) liegt am Ende der

rd. 15 km langen, in die Obere Havel einmündenden Templiner Gewässer. Die vorhandene

Schleuse wurde 1894/95 für Großfinowmaßkähne neu errichtet. Seit 1993 ist sie wegen

Baufälligkeit gesperrt.

Als Voraussetzung für eine effektive Entwicklung des Wassertourismus wird seitens der

Stadt Templin die Wiederherstellung der Schleuse Templin angesehen, da mit der Eröffnung

der Schleuse die Erweiterung und Vergrößerung der Zahl von Fahrgastschiffen, von Boots-

verleihen, von Marinas und Bootsanlegern und von Bootstouristen einhergehen wird und

neue Arbeitsplätze entstehen können. Nach Eröffnung der Schleuse wird in Anlehnung an

vergleichbare Schleusen mit ca. 10.000 Sportbootschleusungen im Jahr gerechnet. Die Bau-

kosten für den 25 m langen und 4,9 m breiten Ersatzbau betragen rd. 2,9 Mio. EUR. Die

durchgeführte Wirtschaftlichkeitsbetrachtung ergab ein Kosten-Nutzen-Verhältnis von

rd. 1 : 2,6 und belegt somit den hohen volkswirtschaftlichen Nutzen der Ersatzinvestition.

Beispiel Landesebene: Sportschifffahrt in Schleswig-Holstein

Umsätze in Sportboothäfen Jahresumsatz

(geschätzt, in Mio. EUR)

Liegegelder, Dauernutzer 30,0

Liegegelder, Winterlager 8,5

Yachtinstandhaltung 7,5

Yachtcharter 6,5

Instandhaltung Sportboothäfen 4,5

Liegegelder, Gastlieger 2,0

Gesamt 59,0
Quelle: SCHLESWIG-HOLSTEINISCHER LANDTAG (2001)

Das Beispiel Schleswig-Holstein verdeutlicht die erheblichen ökonomischen Effekte von

Sportboothäfen, die vorwiegend in Form von Liegegeldern in der Sommersaison anfallen.

Der Charterbetrieb fällt vergleichsweise bescheiden aus. Für die Ostseeküste geht man von

250 Schiffen aus. Für die Nordseeküste liegen keine verwertbaren Daten vor, ebenso wenig

wie für Segel- und Surfschulen. Alle Zahlen beruhen auf vorsichtigen, groben Schätzungen.
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Beispiel Landesebene:

Angeln in Sachsen Anhalt, Bayern, Nordrhein-Westfalen und Berlin

Ausgaben und Umsätze

Rd. 13,60 EUR/Angelausflug, davon:

Kraftstoffkosten (4,70 EUR), Anfütterung (2 EUR), Köder (1,80 EUR), Zubehör (1,50

EUR), Mahlzeiten (2,80 EUR), Sonstiges (0,80 EUR)

Ergänzung der Angelausrüstung:

42% unter 100 EUR, 35% 100-150 EUR, 23% über 150 EUR

Ø 30 Angeltage/Jahr x Ausgaben/Angeltag + Ø Ausgaben für Ausrüstung/Jahr

= Ø Gesamtausgaben/Angler/Jahr

30 x 14 EUR + 150 EUR/Jahr

= 570 EUR/Jahr

Angler mit Fischereischein in Sachsen-Anhalt * Ø Gesamtausgaben/Angler/Jahr

= Ø Gesamtumsatz in Sachsen Anhalt/Jahr

55.000 * 570 EUR/Jahr

= 31,3 Mio. EUR/Jahr

Sachsen-Anhalt79

Jahresumsatz in Sachsen-Anhalt: mind. 30 Mio. EUR allein für direkte Kosten der An-

gelausflüge in der Umgebung ihres Wohnortes (noch nicht berücksichtigt: Angelurlaube,

Mitgliedsbeiträge)

Bayern80 Ausgaben/Jahr/Angler: 565 EUR, davon:

40% für Angelurlaub, 28% Angelgeräte, 26% Beiträge/Erlaubnisscheine, 6% Bü-

cher/Zeitschriften

Ausgaben für Angelausrüstung: Ø 150 EUR/Jahr

Nordrhein-Westfalen Allein in Nordrhein-Westfalen im Jahr 1994 über 1,6 Mio. EUR Einnahmen durch Aus-

gabe von 248.800 Fischereischeinen (1999: 247.700 Fischereischeine)

Berlin In Berlin über 1,2 Mio. EUR Einnahmen durch Ausgabe von 40.700 Fischereischei-

nen im Jahr 1994 (1999: 41.700 Fischereischeine)

                                                  
79 INSTITUT FÜR BINNENFISCHEREI E.V. (2000), n=442 landesweite Interviews.
80 LANDESFISCHEREIVERBAND BAYERN E.V. (1997) zit. nach WEDEKIND im Auftrag des INSTITUT FÜR

BINNENFISCHEREI E.V. (2000)
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Beispiel Regionsebene: Wassersport auf der Lahn

Kaufkraft der Wassersportler an der Lahn (nur Motor- und Ruderboote, nicht berücksichtigt:

regionale Umsätze durch Veranstaltungen, Ausgaben Paddler und Kanuten, Umsätze orts-

ansässiger Serviceunternehmen im Wassersport): 81

1994: 4,44 Mio. EUR 1995: 4,41 Mio. EUR 1996: 4,16 Mio. DM

Kaufkraftverteilung:

•  Restaurant (30,9%), Lebensmittel (22,4%), Liegeplatz (15,3%), Betriebsmittel des Fahr-

zeuges (14,3%), Einkauf allgemein (9,5%), Hotel (3,0%), Kultur, Sport, Freizeit, Sonsti-

ges (3,9%)

• Ausgaben der Motorbootfahrer (294 EUR/Kopf), Ruderer (191 EUR/Kopf) 82

Beispiel Ortsebene: Kreuzschifffahrt in Kiel

Wenngleich die ökonomischen Effekte bisher nicht genau ermittelt werden konnten, liegen

für Kiel einige grobe Schätzungen (!) vor:83

• Liegegebührenertrag der Kreuzfahrtschiffe in Kiel: rd. 250.000 EUR/Jahr

• Kreuzfahrtschiffe tragen zu etwa 5% der Erträge des Seehafens Kiel bei

•  Rd. 9 Mio. EUR durch Vorleistungen (Treibstoff, technische Dienstleistungen, Lebens-

mittelvorräte, etc.) sowie Ausgaben der Passagiere in Kiel (Hotelübernachtungen, Gast-

ronomie, Taxifahrten, Tanken, etc.)

• Zwischen 4 und 9 Mio. EUR durch indirekte ökonomische Effekte

Schlussfolgerungen/Empfehlungen:

Hier gelten die selben Erkenntnisse wie im Hinblick auf das Nachfragevolumen: Nur eine

bundesweite Repräsentivstudie mit großer Stichprobe kann die gewünschten Daten generie-

ren.

Verschiedene, letztlich jedoch kaum vergleichbare Studien ermitteln Tagesausgaben von

touristischen Wassersportlern zwischen 15 und 30 EUR. Eine bundesweite Hochrechnung

verbietet sich auf dieser Datenbasis jedoch.

Politik und (wassertouristisch) relevante/interessierte Institutionen müssen eine Entschei-

dungsfindung herbeiführen, wie bedeutsam welche Zahlen für sie sind. Diese sind – wie be-

schrieben – durchaus ermittelbar, allerdings ist eine wohlüberlegte Prioritätensetzung emp-

fehlenswert.

                                                  
81 ARBEITSKREIS ORGANISIERTER WASSERSPORT AN DER LAHN (1996), n = 320.
82 Aufenthaltstage: Motorbootfahrer (Gäste): 12,6 Tage/Jahr; Motorbootfahrer (Dauergäste): 74,0 Tage/Jahr.
83 STADT KIEL / STADTPLANUNGSAMT (2002)
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3. Potenziale und Trends

Schlüsselerkenntnis:

Wassertourismus in Deutschland liegt im Trend. Wenngleich nicht für alle Segmente Poten-

zialschätzungen und Trendaussagen in gleicher Quantität und Qualität vorliegen, deuten

viele Anzeichen auf weiteres Marktwachstum. Umfang und Dauer des Wachstums sind je-

doch segment-, angebots- und regionenabhängig.

Für alle Segmente lässt sich feststellen: Der Wassertourismus in Deutschland hat nachfra-

geseitig noch viele Potenziale!

Erläuterungen

„Lohnt es sich, in den Surftourismus (weiter) zu investieren, obwohl der Trendsport der

1980er Jahre in den letzten Jahren Rückgänge zu verzeichnen hatte?“

„Werden sich die Zuwächse im Kanutourismus auch in Zukunft fortsetzen und welche Regio-

nen in Deutschland haben die besten Entwicklungschancen?“

„Wo liegen unausgeschöpfte Potenziale bei maritimen Großveranstaltungen und wie müssen

diese gestaltet sein, um an den sichtbaren Erfolgen partizipieren zu können?“

Diese und ähnliche Fragestellungen bewegen die touristischen Akteure und deuten auf den

Wunsch und die Notwendigkeit nach „belastbarem“ Zahlenmaterial, das jedoch im erforderli-

chen Umfang und der entsprechenden Qualität nicht vorliegt. Die letzte größere Erhebung zu

diesem Thema wurde durch den Bundesverband Wassersportwirtschaft e.V. (BWVS) in Auf-

trag gegeben und beschäftigte sich neben den Strukturen mit den Potenzialen des Wasser-

sports 2000 in Deutschland.

Ergebnis: Für alle untersuchten Wassersportarten (Segeln, Motorbootfahren, Surfen, Tau-

chen, Kanufahren, Wasserski, Angeln) wurden eindeutige Wachstumspotenziale ermittelt.

Die Aussagen sind jedoch nach Einschätzung der Gutachter durch weitere Erhebungen zu

den einzelnen Segmenten abzusichern und durch touristische Aspekte zu ergänzen. Mit der

BWVS-Studie liegt zwar eine Repräsentativbefragung vor, die befragte Zahl an Wasser-

sportlern innerhalb der Stichprobe beträgt jedoch lediglich 9,2%, so dass sich die Zahl der

erfassten Wassersportler in den einzelnen Segmenten weiter verringert.84 Je detaillierter die

Fragestellungen sind, um so mehr nimmt die Aussagefähigkeit der Daten ab. Aus diesem

Grund werden die Ergebnisse im Rahmen dieser Studie nicht in den Vordergrund gestellt. Es

erfolgt vielmehr eine qualitative Beschreibung der Potenziale und Trends.

                                                  
84 Dies ist keine Kritik an der BWVS-Studie: Es standen nur begrenzte Mittel zur Verfügung und es wurde ein

spezifisches Erkenntnisinteresse verfolgt. Die Bewertung der Brauchbarkeit der Ergebnisse orientiert sich
wiederum an der Zielstellung des Strategiepapieres.
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Diese basiert auf

•  Expertengesprächen mit Wassersportverbänden, Reiseveranstaltern sowie weiteren

Fachleuten,

• im Rahmen von Wassersport- bzw. Tourismusmessen kommunizierten Entwicklungen,

• ergänzender Auswertung von Fachliteratur und Fachzeitschriften.
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Tab. 9: Nachfragetrends im Wassertourismus

Segment Nachfragetrend

Surfen � • Trendsportart der 1980er Jahre mit hohem Individualisie-
rungsgrad, da zur Ausübung kaum formale Reglementie-
rungen sowie kaum infrastrukturelle Voraussetzungen er-
forderlich

• Immer noch hoher Nachfragesockel bei leichtem Rückgang
• Einzelne Nischen im Trend (z.B. Kitesurfen an Nord- und

Ostsee)

Tauchen � • Stabile bis steigende Nachfrage
• Im Trend: Erlebnistauchen, z.B. Wracktauchen an der Ost-

see, Höhlentauchen/Blautopftauchen in der Schwäbischen
Alb, Nachttauchen, Tauchen in künstlichen Welten z.B.
Tauchgasometer Duisburg, Center Parcs;
gesundheitsschonendes Nitrox-Tauchen

Segeln/
Motorbootfahren

� • Hoher Nachfragesockel
• Trend zu „trockenem“ Segeln (längere Liege-, kürzere

Ausfahrzeiten)
• Zunahme tourentauglicher Motorboote mit stärkerer Motori-

sierung
• Segel-/Motorboote: Mehr bedienerfreundliche Technik,

mehr Wohnkomfort

Kanufahren �
�

• Hohe Wachstumsraten in den letzten Jahren, derzeit Abfla-
chung

• Regional teilweise starke Zuwächse, z.B. an der Lahn
• Trotz starker Nutzung von Campingplätzen/einfachen Un-

terkünften zunehmendes Interesse an Komfortunterkünften

Wasserski � • Zunehmende Zahl an Seilbahnen, jedoch unklare Nachfra-
geentwicklung

• Im Trend: Wakeboarding, da höherer Funfaktor, mehr Be-
wegungsfreiheit und größere Wetterunabhängigkeit als
beim Wasserski

Bootscharter � • Regional starke Konzentration an Brandenburgischer/
Mecklenburgischer Seenplatte, starke Zuwächse auch in-
ternationaler Gäste sowie Rückgewinnung deutscher Kun-
den von ausländischen Zielen (z.B. Frankreich) nach Ein-
führung des Charterscheines

• Zunehmendes Interesse von Gruppen
• Tendenz preisbewusster Kunden zu kürzeren Verleihzeiten

und kleineren Booten
• Trotz hohem Ausstattungsgrad der Boote zunehmende In-

anspruchnahme gastronomischer Angebote an Land

Fortsetzung nächste Seite



Strategiepapier Wassertourismus in Deutschland 2003

69

Segment Nachfragetrend

Angeln � • Leichtes, aber kontinuierliches Wachstum der Zahl der Ur-
laubs-/Freizeitangler

• Männerdominierter und stark vereinsgebundener Wasser-
sport, jedoch Potenziale auch bei Frauen und Kindern

• Wahl der Angelreviere vor allem nach Fischarten (Dorsch,
Hering, Zander, Hecht, etc.)

• Touristisch interessant, z.B. Hochseeangeln auf der Ostsee

Kreuzschifffahrt � • Vor allem Flusskreuzfahrten boomen auch in Deutschland
ebenso wie grenzüberschreitende Fahrten (z.B. Donau),
weiteres Wachstum prognostiziert, gleichzeitig großer
Preiswettbewerb

• Auch Fly-Cruise-Segment boomt (v.a. amerikanische
Kreuzfahrer) mit Zielen in der Ostsee (z.B. Rostock-
Warnemünde -> Berlin)

• Großer, zunehmender Passagieranteil 55+; zugleich stär-
kere Ansprache jüngerer Zielgruppen durch Veranstalter

• Trend zu größeren Schiffen, auch auf der Ostsee

Fährschifffahrt � • Negative Angebotsentwicklung: Innerhalb der EU Wegfall
des zollfreien Einkaufs auf Fährschiffen/“Butterfahrten“ (seit
1999)

• Insgesamt leicht positive Nachfrageentwicklung erwartet
• Trend: Bei längeren Fahrten spielen die Ausstattung des

Schiffes sowie der Unterhaltungs-/Erlebniswert eine immer
größere Rolle

Fahrgastschifffahrt � • Uneinheitliche und unklare Nachfrageentwicklung
• Im Trend: Ausgefallene Schiffskonstruktionen, Traditions-

schiffe, Solarboote, Events, Romantik- und Themenfahrten,
Tagungen auf dem Wasser

Traditionsschifffahrt � • Kleines Segment, jedoch zunehmendes Interesse an Nos-
talgiefahrten bzw. historischen Schiffen, z.B. Raddampfer,
Zeesboote, Torfkähne, Flöße, Bootstreideln auf (histori-
schen) Wasserwegen wie Elbe, Donau, Teufelsmoor bei
Bremen, auf Fleeten, etc.

Maritime
Großveranstaltungen

� • Erfolg haben alle perfekt inszenierten und organisierten
Veranstaltungen, z.B. Hanse Sail Rostock, Kieler Woche,
Hafengeburtstag Hamburg

Besucherschwer-
punkte

� • Bei attraktiver Gestaltung und gezielter Vermarktung der
Besucherschwerpunkte an Wasserstraßen (Schiffshebe-
werke, etc.) ist mit einer Nachfragesteigerung zu rechnen

Quelle: Zusammenstellung dwif / BTE 2002
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Auf Basis der Gespräche mit den Reiseveranstaltern und Charterunternehmen zeichnen sich

darüber hinaus weitere Trends ab:

⇒ Zum einen gibt es Zielgruppen, bei denen das Erlebnis und Abenteuer (sportliche Her-

ausforderung, Übernachtung im Indianerzelt, etc.) im Mittelpunkt steht, das „Erleben

wollen in der Gruppe“ nimmt zu.

⇒  Zum anderen schätzt eine große Zielgruppe vor allem die Naturnähe, hier heißt die

Devise „aktiv + vital“, aber ohne sportliche Höchstleistungen; es wird eine Zunahme

älterer Zielgruppen registriert.

⇒  Auch Kombinationen liegen im Trend unter dem Motto „Am Tag Wildnis, am Abend

Komfort“, diese sind zudem ökonomisch äußerst interessant: Im Lahntal konnte z.B.

seit der Kooperation mit heimischen Hoteliers eine Umsatzsteigerung um 20% erzielt

werden.85

⇒  Attraktive Pauschalen und Themen wie „Paddel und Pedal“ stoßen auf eine große

Nachfrage.

⇒  Qualität wird auch im Sport- und Gruppenbereich immer wichtiger, mittelmäßige Ange-

bote werden weniger nachgefragt, entscheidend ist ein möglichst attraktives Preis-/

Leistungsverhältnis.

⇒  Als spezielles Angebot im Rahmen von Kreuzfahrten haben sich Leserreisen entwi-

ckelt.

Schlussfolgerungen/Empfehlungen:

Um die zweifelsfrei vorhandenen Potenziale zu nutzen, sind die bisherigen Angebote noch

stärker auf die jeweiligen Zielgruppen zuzuschneiden bzw. neue Angebote zu entwickeln, um

neue Zielgruppen zu generieren bzw. alte zurückzugewinnen. Die beschriebenen Trends,

wie z.B. die größere Nachfrage nach Themen, Pauschalen, nach Ungewöhnlichem, nach

Gruppenerlebnis, aber auch nach Qualität, Komfort und Service, entsprechen denen in ande-

ren Tourismusbereichen.

Insofern sind auch hier die Handlungsempfehlungen: Zielgruppendifferenzierung, Angebots-

schärfung, Professionalisierung, Qualitäts- und Serviceverbesserung.

Die Analyse des verfügbaren Datenmaterials hat zudem gezeigt, dass allgemeine Trend-

und Potenzialstudien eine grundsätzliche Basis liefern, segment-, regional- bzw. standort-

spezifische Analysen jedoch nicht ersetzen können.

                                                  
85 Bundesvereinigung Kanutouristik e.V. / Lahntours Aktivreisen GmbH, Ralf Kruse (mdl. 20.11.2002)
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VI Marketing von Wassertourismus in Deutschland

Wassertourismus in Deutschland ist in der Vermarktung auf Bundesebene ein noch sehr

junges Thema. Die Deutsche Zentrale für Tourismus (DZT) führt im Rahmen des Aus-

landsmarketings seit Beginn der 1980er Jahre jährliche Flusspromotions durch, die die An-

gebote im Bereich Flusskreuzfahrten und kulturelle Angebote im Umfeld der bereisten Flüsse

darstellt. Seit 2001 gibt es bei der DZT den Vermarktungsschwerpunkt "Deutsche Flussland-

schaften". Für 2004 plant die DZT das Themenjahr „Faszination Wasser – Meere, Seen und

Gewässer“.

Die Vermarktung des regionalen wassertouristischen Potenzials ist in erster Linie Aufgabe

der Landestourismusorganisationen. Diese bedienen das Marktsegment unterschiedlich

stark, abhängig von den naturräumlichen Gegebenheiten der Länder und anderen vorhan-

denen Vermarktungsschwerpunkten des jeweiligen Landes. Anders als bei den Grundlagen-

untersuchungen der Länder aber, ist das Segment Wassertourismus für alle Landesmarke-

tingorganisationen ein Thema - und sei es als einzelne Angebotspauschalen für Kanufahrer.

Neben den Landesmarketingorganisationen übernehmen auch regionale Tourismusorga-

nisationen und lokale Tourismusverbände entsprechend den vorhandenen Potenzialen

wichtige Marketingaufgaben und präsentieren sich über verschiedene Vertriebskanäle. Vor

allem als Kommunikationsplattform für die wassertouristischen Möglichkeiten in Deutschland

spielen viele andere Organisationen, insbesondere die Wassersportverbände sowie zahlrei-

che Buchverlage oder Reisebüros im Marketing für den Wassertourismus eine Rolle. Zusätz-

lich findet sich eine Vielzahl von Reiseveranstaltern und privaten Anbietern mit Einzelange-

boten zum Wassertourismus im Internet.

1. Marketingschwerpunkte der Landestourismusorganisationen

Schlüsselerkenntnis:

Die Vermarktung des Themas Wassertourismus durch die Landesmarketingorganisationen

ist in Deutschland insgesamt betrachtet wesentlich stärker als es die Grundlagenuntersu-

chungen der Länder und Regionen zunächst vermuten lassen. Das heißt, auch Länder mit

wenig Aktivitäten in der wassertouristischen Datenerhebung sind auf der Vermarktungsebe-

ne sehr aktiv. Die wassertouristische Angebotspalette - sowohl in Bezug auf die Themen als

auch hinsichtlich der Produkte - ist allerdings in den wassertouristisch aktivsten Ländern (vgl.

Kap. II 2.1ff.) am größten. Eine bundesweite Koordination für den Wassertourismus gibt es

bislang nicht.

Erläuterungen

Die Analyse der Internetauftritte der einzelnen Landesmarketingorganisationen zeigt deutli-

che Vermarktungsschwerpunkte. Besonders stark und mit einer breiten wassertouristischen

Produktpalette sind insbesondere die Länder Berlin/Brandenburg, Mecklenburg-Vorpom-
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Deutschlandweit betrachtet hat die Fahrgastschifffahrt in der Vermarktung für fast alle Län-

der eine starke Bedeutung, quantitativ gefolgt von Angeboten für den Kanutouristen und die

Sportbootschifffahrt. Insbesondere die Vermarktung von Pauschalangeboten steht neben

den allgemeinen Informationen über Reviere und Touren im Vordergrund.

Als herausragend (weil vorbildlich in Struktur und Inhalt) ist der Internetauftritt Mecklenburg-

Vorpommerns hervorzuheben, der einen umfassenden Überblick über das gesamte was-

sertouristische Angebotsspektrum überhaupt und die Reviere des Landes auf einer eigens

dafür erstellten Internetseite gibt.86

Die Schwerpunkte der Vermarktung sind ansonsten in der Regel sehr unterschiedlich, ab-

hängig von den naturräumlichen und sonstigen Voraussetzungen: In Schleswig-Holstein bei-

spielsweise wird insbesondere das Angebot an Nord- und Ostseeküste beworben, während

Niedersachsen ein deutliches Gewicht auf die Vermarktung seiner Kanu-, Kajak- und Ruder-

reviere legt, was hier in erster Linie mit den Aktivitäten einzelner starker Anbieter zusam-

menhängt (Beispiel "Paddel & Pedal"). Bayern wiederum vermarktet neben seinen Segel-,

Surf- und Ruderangeboten vor allem den Kajaksport in Ostbayern sowie die Personen-

schifffahrt auf den zahlreichen Seen.

Für die Vermarktung der wassertouristischen Angebote und Destinationen im Ausland ist die

DZT verantwortlich. So werden durch Berichte, Marketing und Links im Internet sowie spe-

zielle Themenjahre (siehe oben) mit Fachmessen, Workshops und Journalistenreisen die

einzelnen Segmente des Wassertourismus der Öffentlichkeit präsentiert. Die Marketing-

schwerpunkte im Wassertourismus liegen dabei bislang deutlich auf dem Hausboot- und

Motorbootsportbereich sowie den Flusskreuzfahrten.

Bei Betrachtung sämtlicher vorliegender Angebote wird deutlich, dass Deutschland große

Potenziale im Wassertourismus hat. Eine Ländergrenzen übergreifende Angebotsgestaltung

findet jedoch bislang kaum statt, von einer bundesweiten Abstimmung der Vermarktungsak-

tivitäten ganz zu schweigen.

                                                  
86 www.mv-maritim.de
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Best–Practice–Beispiel International:
Association of Inland Navigation Authorities (AINA) und die drei großen “navigation authori-
ties“ Großbritanniens

Kurzbeschreibung:
Eine auf nationaler Ebene agierende Organisation stellt die „Association of Inland Navigation Authori-
ties (AINA)“ dar. 1996 mit Unterstützung der britischen Regierung gegründet hat sie die Aufgabe, als
erste einheitliche Instanz für den Wassertourismus in Großbritannien ein rund 5.000 km umfassendes
Wasserwegenetz zu verwalten und zu vermarkten. Mit insgesamt 27 Mitgliedern kommt ihr dabei die
Rolle eines Koordinators sozioökonomischer, ökologischer und touristischer Interessen zu. Ziel ist die
Vereinfachung von Management, Entwicklung und der Ausbau eines Binnen-Wasserwegenetzes, um
dieses Potenzial schließlich einheitlich organisieren und vermarkten zu können.87

Die drei größten „navigation authorities“ in Großbritannien sind laut AINA:
British Waterways88

Broads Authoritiy89

Environment Agency

Diese Organisationen betreuen jeweils bedeutende Naturlandschaften (z.B. die Broads von Norfolk
und Suffolk) oder Einzelprojekte. Ziel ist es grundsätzlich, den Bedeutungsverlust des inländischen
Wasserwegenetzes zu kompensieren. Dazu sollen unter anderem alte und neue Nutzungsformen
kombiniert und damit zusätzliches Potenzial geschaffen werden. Die Aufgaben richten sich dabei in
erster Linie auf Initiativen zur Erhöhung der Besucherzahlen bzw. der Wassertouristen. Auch Marke-
ting ist ein fester Bestandteil.
Häufig agieren die Organisationen in diesem Zusammenhang als Mittler zwischen den verschiedenen
Interessengruppen und stellen gleichzeitig eine zentrale Informations- und Beratungsstelle für die
Leistungsträger dar.90

Neben den großen "navigation authorities" existieren diverse kleinere Organisationen, die sich in ers-
ter Linie mit kurzfristigen Projekten (sog. „day-to-day-operations“) und bestimmten lokalen Einheiten
befassen. Die Methoden variieren dabei von Zuständigkeit zu Zuständigkeit.

Vorbildcharakter:
Überregionales Marketing eines großräumigen Wasserwegenetzes in Kooperation unterschiedlicher
Interessengruppen
Umfassende Renaturierungs- und Revitalisierungsprojekte
Erfahrungs- und Diskussionsforum für Leistungsträger unterschiedlichster Art
Vertretung des britischen Wassertourismussegments auf nationaler und europäischer Ebene
Planung und Koordination des Wassertourismus auf überregionaler Ebene zur besseren Nutzung des
Potenzials
Stärkung der Markposition aller Leistungsträger durch Schaffung einer gemeinsamen Vision

Übertragbarkeit/bisherige Anwendung:
Übertragbarkeit auf die bundesdeutsche Organisationsstruktur (Landesmarketingorganisationen) ge-
geben

                                                  
87 Vgl. www.aina.org.uk (03.12.02)
88 Vgl. www.britishwaterways.co.uk (03.12.02)
89 Vgl. www.broads-authority.gov.uk/broads/pages/newboating.html (03.12.02)
90 Vgl. www.environment-agency.gov.uk (03.12.02)



Strategiepapier Wassertourismus in Deutschland 2003

75

Schlussfolgerungen/Empfehlungen:

Die erfolgreiche, bundesweite Vermarktung des Themas Wassertourismus erfordert klare

Zuständigkeiten und neue Organisationsstrukturen für den Wassertourismus in Deutschland.

Nur über ein klar strukturiertes Netzwerk aller an seiner Entwicklung interessierten Akteure

scheint die Bündelung des Wissens und der Projekterfahrungen und –ideen gegeben – und

können die wassertouristischen Potenziale optimal ausgebaut und entwickelt werden.

2. Vermarktung des Wassertourismus durch Reiseveranstalter

Schlüsselerkenntnis:

Die genaue Anzahl von deutschen Veranstaltern im Wassertourismus, die auch Reisen mit

der Destination Deutschland anbieten, kann nicht quantifiziert werden. Das vorhandene Da-

tenmaterial91 erfasst nur einen Teil des kommerziellen Veranstaltermarktes und lässt keine

Rückschlüsse auf deren Zielgebiete zu. Über die Anzahl der Veranstalter im Bereich der

Verbände/Vereine sowie über privat organisierte Reisen einschließlich „Schwarztouristik“ lie-

gen keine repräsentativen Erhebungen vor, die eine seriöse Schätzung erlauben würden.

Erläuterungen

Bei der Frage nach der weiteren Entwicklung des Wassertourismus in Deutschland spielt

neben der Vermarktung durch Tourismusorganisationen auf Landes-, Regions- und Ortse-

bene sowie durch die Anbieter und Leistungsträger selbst, der Veranstaltermarkt eine nicht

unbedeutende Rolle.

Daher erfolgte in einer – sich als relativ aufwändig herausstellenden – eigenen Recherche

eine Bestandsaufnahme in diesem Bereich. Dabei ergaben sich sehr rasch drei Erkenntnis-

se:

–  Neben dem Markt der kommerziellen Reiseveranstalter existiert ein offensichtlich sehr

großer „grauer“ Anbietermarkt von gemeinnützigen Organisationen bis hin zu Gruppen

wie Betrieben, Vereinen, etc., die, vor allem im Wassersport, für sich Reisen in Eigenre-

gie organisieren.

– Selbst der kommerzielle Anbietermarkt ist nur annäherungsweise zu quantifizieren.

–  Generell gilt: Je höher der Individualisierungsgrad innerhalb eines wassertouristischen

Segments, (d.h. die Anzahl der Reisen, die von den Reisenden selbst organisiert wer-

den) desto geringer die Anzahl der Reiseveranstalter. Vor allem im Bereich des Wasser-

sports (z.B. Segeln, Tauchen, Surfen, Angeln, Wasserski, Kajak) ist der Anteil von Ver-

einsreisen und privat organisierten Reisen sehr hoch.

                                                  
91 DRV DATENBANK JULI 2002
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Laut Auskunft der DRV-Service GmbH existieren in Deutschland mindestens 279 kommer-

zielle Veranstalter im Bereich Wassertourismus (Stand: Juli 2002), unterteilt nach den

Segmenten Kreuzfahrt (Fluss + See), Schiffs-/Boot-/Fährreisen, Bootscharter, Wassersport,

Tauch-/Surfurlaub sowie Angel-/Jagdreisen. Gemessen an der Anzahl aller vom DRV er-

fassten Reiseveranstalter (rund 4.400) bedeutet dies, dass etwa 6,4% aller deutschen Rei-

severanstalter mindestens in einem wassertouristischen Segment tätig sind. Der höchste

Spezialisierungsgrad (die Veranstalter sind ausschließlich in einem Segment tätig) wird im

Bereich „Kreuzfahrt“ und „Schiffs-/Boot-/Fährreisen“ mit 43% erreicht.

Abb. 5: Kommerzielle deutsche Reiseveranstalter im Wassertourismus

(Mehrfachnennungen)

Quelle: DRV-Datenbank Juli 2002

Die DRV-Daten sind im Sinne dieser Studie aus folgenden Gründen nicht repräsentativ:

• Die Datenbank erfasst in jedem Segment nur einen Teil der kommerziellen Reiseveran-

stalter, daher erfolgten ergänzende eigene Recherchen.

•  Einige der Anbieter – insbesondere in den Segmenten „Kreuzfahrten“ und „Tau-

chen/Surfen“ – bieten nur ausländische Ziele an.

Die Daten weisen jedoch ein klare Tendenz auf: Je höher der Individualisierungsgrad inner-

halb eines wassertouristischen Segments, desto geringer fällt die Anzahl der Reiseveran-

stalter in diesem Segment aus.

Besonders ausgeprägt ist diese Tendenz im Segment „Tauchen“: Nach telefonischer Aus-

kunft des Verbands Deutscher Sporttaucher92 sind keine Reiseveranstalter für Tauchreisen

mit dem Ziel Deutschland bekannt.93 Tauchreisen innerhalb Deutschlands werden über die in

den Tauchrevieren ansässigen Clubs organisiert. Eine Ausnahme ist die Trendsportart

Wracktauchen, hier führt (mindestens ein) Veranstalter mehrtägige Tauchfahrten zu Wracks

                                                  
92 Verband Deutscher Sporttaucher, Geschäftsstelle (mdl. 28.11.2002)
93 Das bedeutet nicht, dass es keine gibt.
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in der Ostsee durch.94 Laut Deutschem Anglerverband e.V.95 existieren auch im Segment

„Angeln“ keine Reiseveranstalter für Binnenziele in Deutschland. Nur an Nord-/Ostsee wer-

den Tagesausflüge und Übernachtungsreisen für Hochseeangler von kommerziellen Veran-

staltern durchgeführt.

Schlussfolgerungen/Empfehlungen:

Reiseveranstalter werden sich künftig, ebenso wie bisher, auf für sie lukrative Segmente

konzentrieren. Realistischer Weise wird man zudem davon ausgehen können, dass viele

Wassersportbegeisterte auch weiterhin ihre Tagesausflüge und Reisen in Deutschland selbst

organisieren werden. Gerade die Tatsache, dass dies spontan und oft schon sehr einfach

möglich ist, macht schließlich einen wesentlichen Teil des Reizes aus. Um so wichtiger sind

perfekte Informationen, kundengerechte Angebote der Länder und Regionen sowie eine

perfekte Infrastruktur.

An zwei Punkten dürften daher diesbezüglich Aktivitäten sinnvoll sein:

- Länder und Regionen sollten sich verstärkt darum bemühen, selbst – oder in Kooperation

mit geeigneten Partnern – in Segmenten wie Tauchen, Angeln, attraktive Angebote auf-

zulegen.

- Sie könnten zudem systematisch Kontakte zu Betrieben, Schulen, Pfadfindern, Kirchen

und anderen gesellschaftlichen bzw. gemeinnützigen Organisationen aufbauen, die als –

nicht kommerzielle – Veranstalter wassertouristischer Reisen auftreten, und über attrakti-

ve Angebote erstens Umsatzpotenziale erschließen und zweitens einen Beitrag zur Pro-

fessionalisierung dieses Marktsegmentes leisten.

3. Wassertouristische Messen

Schlüsselerkenntnis:

In Deutschland haben Messen und Ausstellungen mit wassertouristischem Schwerpunkt o-

der wassertouristischen Angeboten einen großen Stellenwert. Die internationalen Wasser-

sportmessen in Düsseldorf, Hamburg und Friedrichshafen zählen zu den führenden Veran-

staltungen in Europa. Die jährlich über 500.000 Gäste dieser Ausstellungen sprechen für

sich.

Die Entwicklung der Wassertourismusmessen ist allerdings uneinheitlich. Während die An-

zahl ausstellender Unternehmen der drei internationalen Wassersportmessen mit jährlich

rund 3.200 Firmen in den letzten Jahren konstant blieb, nahm der Besucherzuspruch leicht

ab. Zugleich wurden in den letzten zehn Jahren fünf vor allem regional bedeutsame, neue

Ausstellungen mit wassertouristischem Bezug in Deutschland gegründet.

                                                  
94 Eine Besonderheit im Binnenland in der Angebotspalette des Tauchsports ist allerdings das Tauchgasometer

in Duisburg, das mittlerweile nicht nur überregional, sondern in der Taucherszene auch international bekannt
ist. Für Tauchbegeisterte und neugierige Interessenten werden diverse Events angeboten, angefangen beim
normalen Tauchgang, über Weiterbildungen für Berufstaucher bis hin zum „Heiraten unter Wasser“ (in Koope-
ration mit der Ruhrgebiet Tourismus GmbH & Co KG und der lokalen Hotellerie und Gastronomie sowie Bus-
reiseveranstaltern Reisen nach Duisburg). Das Tauchgasometer ist mittlerweile auch wirtschaftlich so erfolg-
reich, dass bereits auch an einem zweiten Standort über Indoortauchen im Ruhrgebiet nachgedacht wird.

95 Deutscher Anglerverband e.V., Ulrich Winkel (2.12.2002)
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Erläuterungen

Die Aufgaben der deutschen wassertouristischen Messen sind vielfältig:

– Produktpräsentation (Schwerpunkt: Bootsbau, touristische Produkte, Ausrüstung),

– Kundenakquise/-pflege,

– Markt-/Konkurrenzbeobachtung,

– Kontaktbörse und Informationsplattform für Anbieter, Verbände und Vereine.

Abb. 6: Wassertouristische Messen in Deutschland

Quelle: Messezahlen boot, hanseboot und Interboot FKM/AUMA geprüft,
alle anderen Zahlen: Pressemitteilungen der Veranstalter

Insgesamt vermarkten acht Messen in Deutschland das Segment „Wassertourismus“

schwerpunktorientiert. Neben den drei internationalen Wassersportmessen in Deutschland

(Düsseldorf, Hamburg, Friedrichshafen) wurden in den letzten zehn Jahren fünf regionale
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burg, Hamburg, Rostock, Magdeburg). Ein besonderer Veranstaltungstyp ist die „Cruise Li-

ve“ in Hamburg, die sich auf das Marktsegment Kreuzfahrten konzentriert.

Die Veranstaltungen finden an Terminen außerhalb der wassertouristischen Reisesaison

zwischen September und April statt. Bezüglich der Ausstellungsstandorte ist die Nähe zu

bedeutenden Quellmärkten (z.B. Hamburg, Berlin, Ruhrgebiet) oder zu Räumen mit hohem

wassertouristischen Angebotspotenzial (z.B. Nord-, Ostsee, Berlin, Brandenburg, Bodensee)

dominierend.

Die Entwicklung der Messen zeichnete sich in den vergangenen Jahren durch eine unein-

heitliche Dynamik aus: Trotz ihrer wichtigen Stellung registrierten die etablierten, internatio-

nalen Messen in den vergangenen Jahren Besucherrückgänge (z.B. boot 1988: 427.000,

2002: 334.000 � – 21,7%; hanseboot 1999: 137.000, 2002: 132.000 � – 3,6%96), während

die regionalen Messen (z.B. Magdeboot, Boot und Freizeit Brandenburg, Boot und Freizeit

Rostock) von einem niedrigen Niveau ausgehend, überwiegend Zuwächse verbuchen konn-

ten (z.B. Magdeboot 2000: 16.000, 2002: 19.000 � + 18,8%).

Schlussfolgerungen/Empfehlungen:

Acht Ausstellungen mit dem Themenschwerpunkt "Wassertourismus" spiegeln die hohe Be-

deutung dieses Segments in Deutschland wider. Die drei internationalen Wassersportmes-

sen betreiben ein intensives Veranstaltungsmarketing und bieten jährlich für insgesamt über

500.000 Besucher eine Informationsplattform.

Um den Wassersportverbänden, -vereinen und –institutionen den Einstieg in den Wassertou-

rismus zu erleichtern und die Kooperationen mit touristischen Anbietern und Nutzern zu stär-

ken, wäre auch hier eine bundesweite Aktion unbedingt sinnvoll.

Die Messen könnten hier eine wichtige Aufgabe als Initiatoren und Veranstalter übernehmen.

                                                  
96 Besucherrückgang jedoch erstmals seit einigen Jahren.
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VII Organisation

Schlüsselerkenntnis:

Aus diesem Strategiepapier ergeben sich eine Fülle von zeit- und kostenintensiven Aufgaben

zur weiteren Entwicklung des Wassertourismus in Deutschland. Da man es hier, wie die A-

nalysen gezeigt haben, mit einer besonders großen Zahl von Akteuren mit sehr unterschied-

lichen Aufgaben bzw. Interessen zu tun hat, erlangt im Hinblick auf die Unterstützung der

vorgeschlagenen Maßnahmen die Frage ihrer Finanzierung sowie der künftigen Organisati-

onsstrukturen eine besondere Bedeutung. Hierfür existieren verschiedene Optionen.

Erläuterungen

Die Auftragsvergabe dieses Strategiepapiers bedeutet, dass Bund, Länder und touristische

Organisationen dem Wassertourismus in Deutschland künftig einen seinen Potenzialen ent-

sprechenden Stellenwert verleihen möchten. Dies ist uneingeschränkt zu begrüßen. Um die

sich aus diesem Konzept ergebenden Maßnahmen nun aber auch angemessen umsetzen

zu können, ist eine Weichenstellung im Hinblick auf die Frage erforderlich:

Wer wird künftig mit welchen Kompetenzen und welchen finanziellen sowie personel-

len Ressourcen für die Umsetzung zuständig sein?

Der in den vorangegangenen Kapiteln diagnostizierte Handlungsbedarf lässt sich grob den

zwei „klassischen“ Themenfeldern zuordnen:

– Innenmarketing i.w.S.,

– Außenmarketing i.w.S..

Zu den Aufgaben im Rahmen des Innenmarketing gehören eine breite Palette von Themen

wie z.B.:

–  Infrastruktur (Lückenschluss, Verbindungen zwischen Regionen/Revieren, innovative

Angebote, einheitliche Beschilderungssysteme, etc.),

– Wasser-Land-Verbindungen,

– Thema Führerschein,

– Qualitätsoffensiven,

–  Qualifizierung/Professionalisierung, v.a. der Klein- und Mittelständischen Unternehmen

sowie des gemeinnützigen Segmentes.
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In den Bereich des Außenmarketing fallen die üblichen Aufgaben wie themen- und zielgrup-

penorientierte Produktentwicklung und Marketing (Zuständigkeiten, Organisation, inhaltliche

Schwerpunkte, terminliche Abstimmung, Marketing-Mix, etc.) einschließlich Vertrieb (kon-

ventionell, elektronisch, Reiseveranstalter, etc.). Besonders verstärkt werden soll die (inter-)

nationale Bewerbung wassertouristischer Angebote und Events. Wichtiger Partner ist hier die

Deutsche Zentrale für Tourismus (DZT) vor allen in Hinblick auf das Themenjahr 2004 „Fas-

zination Wasser – Meere, Seen und Gewässer“ sowie bei der weiteren Vermarktung der

deutschen Flusslandschaften.

Derzeit liegt der Schwerpunkt eindeutig auf der Entwicklung des Wassersports. Besonders

deutlich wird dies durch die Tatsache, dass es gegenwärtig (abgesehen von der Personen-

schifffahrt und dem Verband der Fährschifffahrt und Fährtouristik) nur für zwei Wassersport-

segmente auch Verbände gibt, die sich explizit wassertouristischen Zielstellungen verschrie-

ben haben und sich konsequent für qualitativ hochwertige touristische Arbeit und Produkt-

entwicklung einsetzen: die Bundesvereinigung Kanutouristik e.V. (BKT) und die Vereinigung

Deutscher Yacht-Charterunternehmen e.V. (VDC).

Bei der Betrachtung der im Bereich des Wassersports allein auf Bundesebene aktiven Ver-

bände und Vereine (vgl. Tab. 10) wird zudem die sehr starke Segmentierung, um nicht zu

sagen Zersplitterung, von Zuständigkeiten und Interessengruppen deutlich, welche Lobbyar-

beit und teilweise auch Marketing betreiben. Die politischen Institutionen mit ihren Zustän-

digkeiten (z.B. BMV für Bundesschifffahrtsstraßen) sind hier noch gar nicht enthalten.

Folglich ist es im Interesse einer integrierten Entwicklung des Wassertourismus wünschens-

wert, Strukturen zu straffen, zusammenzuführen und unter ein gemeinsames Dach zu stel-

len. Im Folgenden ein Überblick der auf Bundesebene wichtigsten wassersportbezogenen

und wassertouristisch relevanten Verbände und Organisationen.
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Tab. 10: Mit dem Wassertourismus verbundene Verbände und Organisationen auf
der Bundesebene

Wassersport (allgemein)

BWVS, Bundesverband Wassersportwirtschaft e.V.

ADAC Sportschifffahrt

Wasserwandern (Kanu, Rudern)

BKT, Bundesvereinigung Kanutouristik e.V.

DKV, Deutscher Kanu-Verband e.V.

VDK, Vereinigung Deutscher Kanusport (AK des BWVS)

DRV, Deutscher Ruderverband

Surfen, Wasserski

VDWS, Verband Deutscher Windsurfing und Wassersportschulen e.V.

DWSV, Deutscher Wasserskiverband e.V.

Tauchen

VDST, Verband Deutscher Sporttaucher e.V.

Angeln

DAV, Deutscher Anglerverband e.V.

VDSF, Verband Deutscher Sportfischer e.V.

Segeln, Motorboot

DSV, Deutscher Segelverband e.V.

DFSV, Deutsche Finnsegler Vereinigung

DMYV, Deutscher Motoryachtverband e.V.

Bootscharter

VCD, Vereinigung Deutscher Yacht-Charterunternehmer e.V.

AKC, Arbeitskreis Charterboot (AK des BWVS)

Binnen-/Fahrgastschifffahrt

BDB, Bundesverband der Deutschen Binnenschifffahrt e.V.

Fährschifffahrt

VFF, Verband Fährschifffahrt und Fährtouristik

Traditionsschifffahrt

GSHW, Gemeinsame Kommission für historische Wasserfahrzeuge e.V.

Bootsbau und –handel

DBSV, Deutscher Boots- und Schiffbauerverband

FVBH, Fachvereinigung Bootshandel (AK des BWVS)

Häfen und Anlagen

BöB, Bundesverband öffentlicher Binnenhäfen e.V.

VDSV, Vereinigung Deutscher Sporthäfen (AK des BWVS)

AKWA, Arbeitskreis Wassersportanlagen (AK des BWVS)

AK- Arbeitskreis
Quelle: Zusammenstellung dwif / BTE 2002
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In diesem Strategiepapier steht die bundesweite Perspektive im Mittelpunkt. Grundsätzlich

existieren üblicherweise drei Typen von Optionen in „Reinkultur“:

–  Option 1: Die genannten Aufgaben des Innen- und Außenmarketing werden einer oder

mehreren bestehenden Organisationen per Aufgabenerweiterung zugeordnet (z.B. In-

nenmarketing: DTV, Außenmarketing: DZT);

–  Option 2: Es wird eine neue Organisation geschaffen (z.B. „Wirtschaftsverbund Was-

sertourismus Deutschland“ o.ä.), in die sich – möglichst alle – beteiligten Institutionen

einbringen;

–  Option 3: Es wird eine befristete, projektbezogene Struktur geschaffen (z.B. Finanzie-

rung über EU-, Bundes-, Landesmittel mit Projektbüro und z.B. dreijähriger Laufzeit zur

Umsetzung definierter Maßnahmen) im Sinne einer „Koordinierungsstelle“.

Die Umsetzbarkeit der ein oder anderen Option ist abhängig von der Willensbildung vieler

Beteiligter sowie von Finanzierungsmöglichkeiten. Realistischer Weise ist eine Konsensbil-

dung in einem Schritt wenig wahrscheinlich. Dennoch sollten möglichst rasch erste Schritte

in Form konkreter Aktivitäten zur Bündelung bzw. Strukturanpassungen getan werden. Diese

könnten wie folgt aussehen:

⇒  Die DZT, die wassertouristisch bedeutsamen Bundesländer, Regionen und Großver-

anstaltungen, etc. verständigen sich im Rahmen eines Arbeitskreises über gemein-

same Marketingaktivitäten, Terminabstimmungen, etc.. Entsprechende Maßnahmen für

das DZT-Themenjahr 2004 „Faszination Wasser – Meere, Seen und Gewässer“ bieten

hierfür eine sehr gute Basis, auf die angesichts der Fülle weiterer wassertouristischer

Themen und Angebote aufgebaut werden kann. Das im Folgenden beschriebene Best-

Practice-Beispiel aus Nordrhein-Westfalen illustriert den Erfolg von unbürokratisch

strukturierten und mit den kooperationswilligen Partnern umgesetzten Aktivitäten auf

Landesebene.
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Best-Practice-Beispiel:
Arbeitskreis „Sportboottourismus“ in NRW

Das Land NRW verfügt über keine Organisation oder sonstwie geartete Institution, die sich aus-
schließlich der Förderung des touristischen Segments „Wassertourismus“ widmet. Die Idee, das Ka-
nalnetz touristisch in Wert zu setzen, stammt aus dem Masterplan „Reisen ins Ruhrgebiet“ von 1997,
in dem innovative Projekte benannt wurden, um das touristische Profil des Ruhrgebiets zu schärfen.
Ideengeber und Initiator dieser ehrgeizigen Projektidee war und ist das Ministerium für Wirtschaft und
Arbeit Nordrhein-Westfalen (MWA). Als Aufgabe wurde definiert, ein konsistentes und homogenes
Produkt zu entwickeln, um das Segment "Sportboottourismus" nachfragegerecht präsentieren zu kön-
nen.
Um diese Aufgabe umzusetzen, wurden vom Ideengeber die als notwendig und sinnvoll erachteten
Partner im Rahmen des Arbeitskreises „Sportboottourismus“ gesucht und an einen Tisch geholt. Die
frühzeitige gemeinsame Verständigung aller Partner hinsichtlich der Zielsetzung des Projekts und das
darauf basierende „Ziehen an einem Strang“ sind, neben den kurzen Kommunikationswegen, ein we-
sentlicher Erfolgsfaktor für die schnelle und erfolgreiche Entwicklung des Projekts.
Die wesentlichen Kooperationspartner sind (neben dem MWA) die Wasser- und Schifffahrtsdirektion
West einschl. der Wasser- und Schifffahrtsämter, der Deutsche Motoryachtverband (DMYV), die
Ruhrgebiet Tourismus GmbH & Co KG sowie der Innenhafen Duisburg Entwicklungsgesellschaft und
Marina Bergkamen-Rünthe. Je nach Bedarf wird der Arbeitskreis um externe Experten erweitert, die
als Gäste zu bestimmten Themen Know-How in das Projekt einbringen.
Die gewählte Art der Projektorganisation hat sich als effektiv und erfolgreich erwiesen. Gerade der
Umstand, dass das Projekt  nicht ausschließlich im in sich geschlossenen Segment „Wassertouris-
mus“ angesiedelt wurde, sondern als „wassertouristisches“ Projekt in der Tourismuslandschaft NRW,
hat dazu geführt, dass eine Verzahnung mit dem gesamten touristischen Angebot der Region ange-
strebt und größtenteils auch schon umgesetzt wurde. Diese Tatsache hat wesentlich zum Erfolg des
Projekts beigetragen, der sich nicht nur in der steigenden Anzahl der Sportbootschleusungen im
Ruhrgebiet dokumentiert, sondern insbesondere auch durch das gewachsene Interesse von privaten
Investoren am Projekt und der Entstehung von mehreren Unterprojekten/Kooperationen, die die Att-
raktivität des Ruhrgebiets im Gesamten weiter steigern.
Aus diesen Erfolgen kann das Fazit gezogen werden, dass es erfolgreicher sein dürfte, die bereits ak-
tiven touristischen Akteure einer Region für den Wassertourismus zu begeistern (z.B. durch die Studie
„Wassertourismus in Deutschland“) und deren bestehendes Netzwerk zu nutzen, als eine neue Insti-
tution zu installieren, die lediglich das schmale Segment „Wassertourismus“ bearbeitet und ohne
Schnittstelle neben dem bestehenden touristischen Netzwerk steht.

⇒  Der DTV installiert eine Arbeitsgruppe Wassertourismus. Diese erarbeitet einen Pri-

oritätenplan zur Umsetzung der hier vorgeschlagenen Maßnahmen zu Themen, wie

z.B. :

• Einheitliche Beschilderung (z.B. mittels Hearing, Präsentation von Systemen, Kon-

sensbildung),

• Wasser-Land-Anbindungen (Leitfaden, Modellprojekte),

•  Qualifizierung (in Kooperation mit Wassersport- und Wassertourismusverbänden,

DIHK, etc.),

• Qualitätsoffensive (Modellprojekte, Leitfaden, etc.).

• Liberalisierung der Führerscheinregelung,

• etc..

Zudem wird die Finanzierung der Maßnahmen geprüft (u.a. Erschließung nationa-

ler/internationaler Fördermittel). Idealer Weise könnte diese Aufgabe in Form einer „Koordi-

nierungsstelle“ erfüllt werden. Eine besondere Aufgabe ist dabei die Initiierung einer ver-

stärkten Zusammenarbeit zwischen den in Tab. 10 genannten Verbänden/Organisationen
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etc. mit dem Ziel der Sensibilisierung für gemeinsame Interessen, Aufgaben sowie der

Chancen, die sich aus Kooperationen ergeben.  Zu prüfen ist die Finanzierung einer solchen

Stelle aus Mitteln z.B. des Interreg-Programms. Aufhänger könnte die Initiierung grenzüber-

schreitender Angebote im Wassertourismus mit den Nachbarländern Deutschlands sein. O-

der und Neiße, Elbe, Rhein, Saar, Mosel und Ems sind z.B. Flüsse, für die derartige Projekte

teilweise bereits bestehen oder initiiert werden könnten. Mit einer solchen Finanzierungs-

struktur ließen sich auch andere der genannten Aufgaben des Innenmarketings erfüllen.

Zum besseren Verständnis: Die Koordinierungsstelle soll sich – problem- und lösungsorien-

tiert – um diejenigen Themen kümmern, für die weniger Freiwilligen-Initiative und unmittelba-

re Kooperationsbereitschaft bestehen, weil es sich um Aktivitäten zur Verbesserung der

Rahmenbedingungen und nicht um Maßnahmen für den eigentlichen Geschäftserfolg han-

delt. Zudem sind angesichts der föderalen Strukturen in Deutschland derartige Stellen

durchaus sinnvoll. Allerdings sollte ein (kleiner) Beirat dafür Sorge tragen, dass konkrete

Aufgaben in angemessener Zeit erfüllt werden und hier keine bürokratischen Strukturen ent-

stehen.

Best-Practice-Beispiel:
Wirtschaftsverbund Maritimer Tourismus

In Mecklenburg-Vorpommern existieren der „Wirtschaftsverbund Maritimer Tourismus“ als wichtige
Lobbyorganisation des Wassertourismus sowie der Landestourismusverband (LTV) MV als die ent-
scheidende Marketingorganisation des Landes.

Ergebnis des Entwicklungskonzeptes für den maritimen Tourismus in Mecklenburg-Vorpommern war,
dass auf Landesebene, im Prinzip ebenso wie für die Bundesebene vorgeschlagen, eine zweigeteilte
Zuständigkeit für die Umsetzung von Maßnahmen gegeben ist. Der „Wirtschaftsverbund“ kümmert
sich z.B. um die Kommunikationsstrukturen, unterhält und pflegt eine Anbieterdatenbank u.v.a.m. im
Innenmarketing, während der LTV für die entsprechenden Themenkataloge, den Webauftritt sowie die
gesamte diesbezügliche Vermarktung zuständig ist. Der Sitz beider Organisationen in einem Gebäude
garantiert kurze und effektive Kommunikationswege und eine abgestimmte Vorgehensweise.

Eine gemeinsame Dachorganisation/Koordinierungsstelle ist theoretisch denkbar. Im Inte-

resse „schlanker“ Strukturen dürfte die vorgeschlagene Struktur DZT + DTV am effizientes-

ten sein. Da in jeder der beiden Organisationen jeweils eine Person federführend zuständig

wäre, dürften Reibungsverluste durch Kommunikationsdefizite minimal sein.

Schlussfolgerungen/Empfehlungen:

Die beteiligten Organisationen sollten eine Meinungsbildung bzgl. der organisatorischen Um-

setzungsstrukturen betreiben, die Strukturen festlegen und die Finanzierung sichern.
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VIII Adressatenorientierte Maßnahmenvorschläge und Ergebnisse zur weite-
ren Vorgehensweise

Optimale Marktbeschreibung

Die Analysen haben gezeigt, dass infolge von inhaltlichen Abgrenzungsproblemen, aber

auch bedingt durch die Vielzahl von kaum miteinander vergleichbaren Datenquellen, eine

befriedigende Marktbeschreibung nicht möglich ist. Aufgabe ist es daher, ein wassertouristi-

sches Monitoring aufzubauen, indem:

•  die vorhandenen Datenquellen systematisch zusammengeführt und − soweit möglich −

harmonisiert werden;

•  Wissenslücken, die im Hinblick auf die weitere Marktentwicklung von den entscheiden-

den Institutionen als relevant erachtet werden, bestimmt und mittels geeigneter Marktfor-

schung systematisch geschlossen werden.

Für den Aufbau derartiger Monitoringsysteme existieren mittlerweile eine Reihe erfolgreicher

Beispiele, die nicht zuletzt zeigen, dass es möglich ist, − mit vergleichsweise geringem finan-

ziellen und personellen Aufwand − erhebliche positive Effekte allein dadurch zu bewirken,

dass eine Koordination und systematische Marktforschung und –beobachtung unter Beteili-

gung aller relevanten Organisationen etabliert wird.

Best-Practice-Beispiele: Internationale Studien bzw. Datenerhebungen zum Wassertouris-

mus lagen den Bearbeitern nicht vor. Die vorhandenen umfassenden Grundlagenerhebun-

gen aus fünf Bundesländern sowie eine Reihe von Einzelerhebungen aus dem Inland sollen

jedoch Beispiel und Anleitung genug sein für eine mögliche bundesweite Primärdatenerfas-

sung (vgl. Kap. II ff.)

Rechtliche Rahmenbedingungen

Eine Liberalisierung der Führerscheinregelung erscheint vor dem Hintergrund der rechtli-

chen Situation in den Nachbarländern und den aktuellen positiven Erfahrungen in Deutsch-

land mit dem Pilotprojekt zum so genannten „Charterbootschein“, für die Förderung des

Wassertourismus dringend erforderlich. Empfohlen wird ein differenziertes Führerschein-

system nach französischem Modell.

Des Weiteren würde eine Vereinheitlichung und Reduzierung der vielen unterschiedlichen

Befahrensregelungen auf den Bundes- und Landeswasserstraßen das Reisen auf deut-

schen Wasserwegen für Wassertouristen aus dem In- und Ausland deutlich attraktiver ma-

chen.
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Eine Reihe von Beispielen belegen, dass Konflikte zwischen Wassertourismus und Natur-

schutz, die oftmals zu Gewässersperrungen führen, vermeidbar sind. Dazu ist jedoch die Be-

reitschaft zur Kommunikation und Kooperation Voraussetzung. Der frühzeitige Aufbau ent-

sprechender Kommunikationsstrukturen zwischen Wassersport, Wassertourismus

und Naturschutz, differenzierte Nutzungskonzepte sowie die stärkere umweltbezogene

Qualifizierung der touristischen Leistungsanbieter sind Voraussetzungen, deren Schaf-

fung gefördert werden sollten.

Best-Practice-Beispiel International:
Environment Agency von England und Wales

Die Environment Agency von England und Wales ist u.a. zuständig für das Freizeitsegment, insbe-
sondere auch den Wassertourismus und die durch die Nutzungen auf dem Wasser und Aktivitäten
entlang der Ufer entstehenden Konflikte z.B. mit Naturschützern und Anliegern.
Die Agentur agiert als Mittler zwischen verschiedenen Interessengruppen und ist gleichzeitig zentrale
Informations- und Beratungsstelle für die Leistungsträger. Die Initiierung und Unterstützung gemein-
samer Projekte gehört ebenso zu ihren Aufgaben wie die Veröffentlichung von Broschüren und Rei-
seführern. Auch größere Marketingprojekte und Events werden von der Umweltagentur realisiert im-
mer mit dem Ziel, neue Erfahrungs- und Diskussionsforen zu schaffen, die zu besseren Kooperationen
führen und damit letztlich auch zu einer besseren Nutzung der begrenzten Ressourcen.

Wassertouristische Infrastruktur

Die wassertouristische Infrastruktur in Deutschland weist trotz der umfangreichen Investitio-

nen in den letzten Jahren – vor allem in den neuen Bundesländern – noch vielerorts deutli-

che Defizite auf, wie uns von allen befragten Wassersportverbänden bestätigt wurde. Diese

Defizite beziehen sich sowohl auf die Versorgungsdichte als auch die Standards der Inf-

rastrukturausstattung für die Versorgung der Boote und der Wassertouristen selbst. Insbe-

sondere beim Wasserwandern über große Distanzen von Revier zu Revier bzw. von Land zu

Land machen sich Infrastrukturlücken besonders bemerkbar. Eine differenzierte Untersu-

chung der für Wassertouristen nutzbaren Infrastrukturausstattung entlang der Wasserstra-

ßen sowie ein Handlungsleitfaden mit entsprechenden Ausstattungsempfehlungen bzw.

-richtwerten sollte daher dringend erarbeitet werden. Generell fehlt es außerdem an der

wasserseitigen Erschließung touristischer Attraktionen.

Von zentraler Bedeutung für den Wassertourismus ist die Umsetzung eines einheitlichen

wassertouristischen Leitsystems in Deutschland, mit dem zum einen die Orientierung er-

leichtert wird, aber vor allem auch die Verknüpfung landseitiger Angebote mit dem Wasser-

weg möglich wird. Hier besteht dringender Bedarf, sich bundesweit auf ein System zu eini-

gen und dann entsprechende Vorgaben zu entwickeln und zu publizieren.

Infrastrukturelle Defizite bestehen ebenfalls an vielen Schleusen. Dies betrifft sowohl Kapa-

zitäten als auch Öffnungszeiten und Schleusenfrequenz, die bequeme Passierbarkeit für

unterschiedliche Bootstypen (Bootsschleppen), Wartestellen in den Schleusenvorbereichen

sowie die Ausstattung mit Ver- und Entsorgungsmöglichkeiten. Ein Angebot an touristischen

Informationen und Dienstleistungen an Schleusen, wie sie viele Wassertouristen aus dem
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Ausland kennen, ist in Deutschland bislang nur punktuell zu finden. Hier sind die zuständigen

Bundes- und Landesbehörden gefordert, eine touristische Ausrichtung der Schleusen zu er-

möglichen. Konzepte dazu sollten vor dem Hintergrund der Erfahrungen unserer europäi-

schen Nachbarn entwickelt werden. Im Sinne einer nutzergerechten und sicheren Infra-

struktur sollten die Wasserstraßen möglichst von einer Verwaltung und nach bundeseinheitli-

chen Vorgaben betrieben, unterhalten und verwaltet werden.

In vielen Bereichen Deutschlands bieten alte Kanäle, wie z.B. der Finowkanal, die Mög-

lichkeit der Reaktivierung für den Wassertourismus. Gleichzeitig entstehen im Zuge der

Bergbausanierung − vor allem in den neuen Bundesländern − neue Seenlandschaften

und Gewässersysteme, die die bestehenden Gewässer weiter vernetzen und erweitern.

Reaktivierungen und Erweiterungen sollten überall dort, wo wassertouristische Angebotsver-

besserungen wirtschaftlich sinnvoll sind, gezielt durch die zuständigen Stellen gefördert wer-

den.

Best-Practice-Beispiele International:
Voies Navigable de France (VNF) und Götakanal in Schweden

1. Die Voies Navigable de France (VNF) bemüht sich insbesondere um die Verbesserung des Ange-
botes im Wassertourismus. Mit dem Projekt „500 points service plaisance“ konnte beispielsweise der
Komfort und die Sicherheit in diesem Segment deutlich verbessert werden. Die Maßnahmen reichten
dabei von der Aufstellung von Wartehallen an den Schleusen, der Bereitstellung von Mülleimern bis
hin zu Picknickplätzen. Finanziert werden diese Maßnahmen durch die Gebühren, die von den Was-
sertouristen in Form von Vignetten erbracht werden (ähnlich der deutschen Kurtaxe). Die Tarife hän-
gen von den unterschiedlichen Bootskategorien sowie von der Dauer des Aufenthaltes ab.

2. Das Passieren der Schleusen auf dem Götakanal in Schweden ist ebenfalls kostenpflichtig. Die
Gasthäfen sind in der Regel kostenlos. Kanuten fahren in den Hochsaisonmonaten sogar umsonst.

Marketing

Wassertourismus findet in größerem Umfang als in den meisten anderen touristischen

Sparten länderübergreifend statt. Umso sinnvoller erscheint es, die Vermarktung wassertou-

ristischer Angebote bundesweit zu betreiben. Wassertouristische Angebote gibt es auch

heute schon viele am deutschen Markt (wenn man gründlich sucht ...). Die Orientierung ist

jedoch für Gäste aufgrund der beschriebenen „Marktzersplitterung“ und Kleinteiligkeit der

Zuständigkeiten sehr schwer.

Eine gemeinsame, bundesweite Internetplattform der wassertouristisch aktiven Organisatio-

nen − ähnlich der maritimen Internetseite Mecklenburg-Vorpommerns (www.mv-maritim.de)

− könnte für potenzielle Gäste eine große Orientierungshilfe sein und den Markt deutlich be-

leben.
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Die Verknüpfung der wassertouristischen Angebote mit landseitigen Angeboten muss sich

selbstverständlich auch in der Vermarktung wiederfinden: Wasserstraßenkarten sollten um

touristisch relevante Informationen (Unterkünfte, Gastronomie, Sehenswürdigkeiten, Erreich-

barkeit, etc.) ergänzt werden, Routenbeschreibungen das gesamte touristisch relevante An-

gebot der Regionen berücksichtigen.

Best-Practice-Beispiele International:
WHUK Großbritannien und Götakanal in Schweden

1. Die WHUK Großbritanniens betreut mit 2.000 Meilen fast die Hälfte aller “inland navigations” in
Großbritannien. Entlang einer Vielzahl zusammenhängender Flüsse und Kanäle liegen zahlreiche Se-
henswürdigkeiten, Schleusen, Brücken, Pubs, Unterkünfte und andere Dienstleistungsbetriebe sowie
auch Naturschutzgebiete. Marketingschwerpunkte bilden zumeist regionale Besonderheiten, wie bei-
spielsweise die Lochs in Schottland, oder mit den sog. Broads das historische Ambiente von Torfland-
schaften. WHUK vertreibt zudem ausführliche Karten über sein großes Gewässernetz und gibt wert-
volle, weiterführende Links für alle wassertouristisch Interessierten.

2. Beim Kauf der „See-zu-See“-Karte für den gesamten Götakanal stehen dem Wassertouristen Du-
schen und freie Elektroanschlüsse kostenlos zur Verfügung (vgl. www.gotakanal.se).

Organisation

Dem Wassertourismus in Deutschland fehlt es in erster Linie an einer Koordinierungsstelle,

die Wassersport- und -tourismusverbände sowie touristische Organisationen vereint. Der

Austausch und die Abstimmung von Zielen und Handlungserfordernissen zur Entwicklung

des Wassertourismus und zur Sicherung der Wassersportinteressen sollte unbedingt voran-

getrieben werden, um die wassertouristischen Potenziale, die es in Deutschland zweifellos

gibt, zielgerichtet entwickeln zu können.

Nur mit einer bundesweit agierenden Koordinierungsstelle wird es Deutschland gelingen,

sich auf dem internationalen Wassertourismusmarkt zu positionieren.

Zur Entwicklung und Umsetzung neuer wassertouristischer Organisationsstrukturen bedarf

es entsprechend mindestens einer Anschubfinanzierung sowie einer zentralen Stelle, die

den Prozess begleitet.

Best-Practice-Beispiel International:
Waterways Ireland

Ein Vorbild aus dem internationalem Raum ist „Waterways Ireland“, 1999 mit dem Ziel gegründet, die
Verbesserung und Entwicklung der Potenziale im irischen Wassertourismus voranzutreiben. Eine ein-
heitliche Vermarktung, Entwicklung und Nutzung der schiffbaren Flüsse und Kanäle Irlands sollte er-
reicht werden. Dazu werden Anreize für verschiedene Leistungsträger geschaffen, ihre Angebote aus-
zuweiten. Ziel ist es, neue Besuchergruppen für den Wassertourismus in Irland zu begeistern, in erster
Linie auch durch eine übergreifende Vermarktung rund um den Wassertourismus (Bootstourismus +
Aktivitäten an Land). Zusätzlich bietet Waterways Ireland eine Vielzahl von Links zum Wassertouris-
mus in Irland.

Die folgende Tabelle stellt die zur Weiterentwicklung des Wassertourismus in Deutschland

erforderlichen Maßnahmen dar, differenziert nach Zuständigkeiten und Prioritäten.
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Tab. 11: Maßnahmenübersicht - Handlungserfordernisse, Zuständigkeiten und Prio-
ritäten

PrioritätenHandlungsfelder Zuständigkeiten
Kurz-
fristig

Mittel-
fristig

Lang-
fristig

Marktbeschreibung
Harmonisierung von Datenquellen/Primärerhebungen Bund, Länder x x
Zielgerichtete Ergänzung der Marktforschung zum Was-
sertourismus

Bund, Länder x x x

Aufbau eines wassertouristischen Monitorings Bund x x
Rechtliche Rahmenbedingungen
Liberalisierung der Führerscheinregelung Bund, Länder x
Vereinheitlichung und Reduzierung der Befahrensrege-
lungen

Bund, Länder x x

Kommunikation und Kooperation Alle x x x
Erleichterungen für den Bau wassertouristischer Infra-
struktur

Alle x x

Wassertouristische Infrastruktur
Untersuchung/Defizitanalyse der für Wassertouristen
nutzbaren Infrastruktur entlang der Wasserstraßen

Bund, Länder x

Erarbeitung von Handlungsempfehlungen bzw. -richt-
werten zur Infrastrukturausstattung entlang der Wasser-
straßen

Bund x

Lückenschluss, Ergänzung und Verbesserung der was-
sertouristischen Infrastrukturausstattung

Bund, Länder, Kom-
munen, Anbieter

x x x

Auf- und Ausbau von Anlegemöglichkeiten an den über
das Wasser erschließbaren touristischen Attraktionen

Länder, Kommunen x x

Entwicklung eines nationalen Wasserwanderwegepla-
nes, analog BMVBW-Radwegeplan

Bund x

Aufbau eines einheitlichen wassertouristischen Leitsys-
tems

Länder, Kommu-
nen, Anbieter

x x

Ausbau der tourismusrelevanten Schleusen zu touristi-
schen Dienstleistungsstützpunkten

BMVBW, Länder-
verkehrsministerien

x x

Förderung der Reaktivierung alter Kanäle und Aufbau
neuer Wasserwege

Bund, Länder x x

Einführung eines Vignettensystems zur Finanzierung
wassertouristischer Infrastruktur, analog Frankreich

Bund, Länder x x

Marketing
Vermarktung des Themas Wassertourismus auf interna-
tionaler Ebene, Bundes- und Landesebene

DZT, Tourismus-
marketingorganisa-
tionen der Länder

x x x

Qualitäts- und Qualifizierungsoffensiven Tourismusorganisa-
tionen der Länder
und Regionen

x x

Erweiterung vorhandener Wasserstraßenkarten um tou-
ristisch relevante Informationen

Länder x x

Erstellung von zusammenhängenden, nutzergerechten
Internetauftritten für Wassertouristen

Länder x x

Erarbeitung touristischer Routenbeschreibungen Länder, Regionen x x
Verstärkte Entwicklung attraktiver Angebote für die ver-
schiedenen wassertouristischen Segmente, für themen-
und zielgruppenbezogene, für Land-Wasser- sowie für
grenzüberschreitende Produkte

Länder, Regionen,
touristische
Leistungsträger

x x x

Organisation
Schaffung einer auf drei Jahre befristeten Koordinie-
rungsstelle für das wassertouristische Innenmarketing

Bund x

Quelle: BTE / dwif 2003
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• Tauchclub Greifswald e.V., Herr Hanke (12.12.2002)

• Transocean Tours, Frau Wiegmann (28.11.2002)

• Sarres-Schockemöhle, Herr Sarres (28.11.2002)

•  Seetours - German Branch of P&O Princess Cruises International Ltd., Frau Tessner,

(11.12.2002)
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